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Millionendefizit des Staatshaushalts. 


122,2 Millionen Defizit in den erſten vier Budgetmonaten. 
Die Stantsbeamien ſollen wieder einmal die Laſten tragen. 


Die erſten vier Monate des gegenwärtigen Budget⸗ 
jahres haben der ſo „allmächtigen“ anacjaregierung ein 
Rieſendeſizit von 122,2 Millionen Zloty gebracht. Da für 
die nächſte Zeit keine Beſſerung der Lage, ſondern im 
Gegenteil noch eine Verſchlimmerung zu erwarten iſt, iſt 
die Regierung in nicht geringer Verlegenheit, wie dieſe 
Zeit ohne Erſchütterung der Währung zu überdauern ift, 
da von einer Krediterteflung für Polen gegenwärtig nicht 
die Rede ſein kann. — 

Wie verlautet, ſollen zwecks Verringerung der Staats⸗ 
ausgaben von der Regierung zwei Projekte ausgearbeitet 
worden ſein. Da ſoll und die Dienſtgrenze für 
emeriturberechtigte Staatsbeamte, die 
bisher 10 Jahre Staatsdienft betrug, auf 15 Jahre 
heraufgeſegzt werden. Die Regierung glaubt dadurch 
viel bei den zahlreichen Entlaſſungen der Staatsbeamten 
mit einer Dienſtzeit unter 15 Jahren zu erſparen. Was 
aber dieſe Leute, die ſich durch dieſen Federſtrich der Mor 
gierung all ihrer Hoffnung und Hilfe beraubt ſehen werden, 
beginnen ſollen, darüber machen ſich unſere Sangejagewal⸗ 
tigen abfolut leine Gedanken. 

Uußerdem it zur Herſtellung des Budgelgleichgewichts 
eine usnerliche Herabſetzung der Pienuſt⸗ 
bezüge diesmal nur fürhöhere Staats⸗ 
beamten um 12 Prozent vorgeſehen. Beide Projelie 
tollen dem Sein und Senat während der bevorſtehenden 
Hirbſtſeſſton zur Beſtätigung eingereicht werden. 

Die Regierung geht alſo wieder einmal den Weg des 
ſchwächſten Widerſtandes und will den Staatsbeamten 
neue Laſten auferlegen. Weil das Geld zur Beſtreitung 
der Staatsausgaben nicht mehr ausreicht, muß alſo den 
Beamten noch etwas abgelnöpft werden. An die Mir 
zung des Militärbudgets geht man aber trotz der großen 
Not nicht heran. Millionen von Menſchen können hun⸗ 
gern, Tauſenden von Beamten werden die Elendslöhn⸗ 
gekürzt und die nach 10jährigem Dienſt entlaſſenen Beam⸗ 
ten jeglicher Hilfe beraubt, alles wird getan, nur die 
Militärausgaben dürfen auch nicht um einen Groſchen ger 
kürzt werden. Und da ſpricht man immer wieder von, 
Friedensgeiſt und Friedenslie be... . 


Die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit. 


Bildung von Ortskomitees und Ratkonaliſterung der 
Arbeit. 


Bekanntlich iſt von der Regierung ein Komitee zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigleit ins Leben gerufen wor⸗ 
den. Das Komitee wird ſeine Tätigkeit in zwei Rich 
gen aufnehmen, und zwar Vergrößerung des Beſchäfel⸗ 
gungsſtandes und Organiſierung einer raſchen Hilfe an bie 
Arbeitsloſen durch Ergänzung der Ernährung. 

Außerdem wird das Komitee auch eine Ratfonaliſte⸗ 
rung der Arbeit anftreben und hierzu vor allem die Ent⸗ 
fernung von der Arbeit von Jugendlichen und Familien⸗ 
mitgliedern, aus deren Familien mehrere Mitglieder ar⸗ 
beiten, ſowie von penfionierten Beamten durchführen, Auch 
Perſonen, die andere Einnahmequellen beſitzen, und vor 
allem Landwirte, die von dem Extrage ihrer Landwiril⸗ 
ſchaften leben, ſollen nicht mehr bei Wegebauten und Eiſen⸗ 
bahnbauten und anderen öffentlichen Arbeiten beſchäftigt 
werden. Außerdem will das Komitee die Arbeitsloſigleit 
durch Einſchränkung der Ueberſtunden und ſogenannte Tei⸗ 
lung der Arbeit, wobei die beſchäftigten Arbeiter ihren 
brotlofen Genoſſen einige Tage in der Woche abtreten 
ſollen. 

Es muß hierbei hervorgehoben werden, daß durch die 
Hebung des Beſchäftigungsſtandes auch die Induſtrie be⸗ 
laſtet werden wird und die ganze Aktion nicht zur Beſſe⸗ 
rung der Wirtſchaftslage, ſondern zur Hilfeleiſtung an die 
Erwerbsloſen gerichtet iſt. Die Mittel zu dieſer Aktion 
im Betrage von 2 bis 2,5 Millionen Zloty monatlich 
ollen hauptſächlich durch die Beſteuerung der Notare, Hy⸗ 
potbekenſchreiber. Gerichtsvollzieher und des Totaliſators 


ſowie aus den beſchlagnahmten Waren und öffentlichen, 
Spenden aufgebracht werden. Bei den einzelnen Woje⸗ 
wodſchaftsämtern und namentlich in den Induſtrieorten 
ſollen beſondere Ortskomitees gebildet werebn, die die Au⸗ 
ordnungen des Hauptkomitees ausführen werden. (a) 


Frankreichs Sozialisten 
fordern erneut Hilſe für Deutſchland. 
Das Eriftenznivenu 1 1 1 muß erhalten 

eil . 


Paris, 5. September. Der ſozialiſtiſche „Popu⸗ 
laire“ ſchreibt zu dem Kurszuſammenbruch an der jetz: 


Eine politiſche Entſcheidung. 


Haager Gerichtshof verurteilt den deutſch⸗öſterreichiſchen Zollplar 
mit 8 gegen 7 Stimmen. — Mehrheits⸗ und Minderheits gutachten. 


Genf, 5. September. Das Generalfelvetariat des 
Völlerbundes veröffentlicht heute vormittag 10 Uhr das 
Gutachten des Haager Gerichtshofes über den deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Zollunionsplan. 

Das Urteil hat folgenden Wortlaut: 

„Der Haager 3 beſchließt mit 8 gegen 7 
Stimmen: Ein Zollregime zwiſchen Deutſchland und 
Defterreich auf der Grundlage und in den Grenzen der 
Prinzipien des Protokolls vom 19. März 1931 iſt nicht 
vereinbar mit dem Protokoll Nr. 1, ge; in Genf am 
4. Oktober 1922. Dieſes Gutachten ift gleichzeitig in eng⸗ 
liſcher und franzöſiſcher Sprache abgefaßt. Der franzöſiſche 
Text gilt als authentiſch. 

Gezeichnet Präſtdent Adatſchi, 
Generalſekretär Hammerskjöld.“ 

Das Gutachten beſteht aus drei Teilen, erſtens dem 
Rechtsgutachten datjert vom 5. September 1984, 
zweitens dem abweichenden Gutachten der Min- 
derheit von 7 Richtern, und drittens einem Sonder⸗ 
gutachten des früheren Präſidenten Anzilotti (Italien). 

Die Minderheit von 7 Richtern, der 
Präſtdent Adatſchi⸗Japan und die Mitglieder des Gerichts⸗ 
hofes Kellogg⸗Amerika, Profeſſor Schücking⸗Deutſchland, 
Baron Rolin⸗Jaequemin⸗Belgien, Sir Cecil Hurſt⸗Eng⸗ 
land, von Eyſinga⸗Holland, Wang⸗China, erklären ſich in 
dem Minderheitengutachten, dem Gutachten des Gerichts⸗ 
hofes, nicht anſchließen zu können und haben daher auf der 
Grundlage der Beſtimmungen des Artikels 71 des Regle⸗ 
ments ein gemeinſames der Anlage beigefügtes abweichen⸗ 
des Minderheitengutachten abgegeben. Das Minderheiten⸗ 
gutachten der 7 Richter kommt zu der Feſtſtellung, daß das 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich in dem Protokoll vom 
19. März 1931 111 0 0 Zollregime vereinbar iſt ſo⸗ 
wohl mit dem Artikel 88 des Vertrages von St. Germain, 
Ki mit dem Genfer Protokoll Nr. 1 vom 4. Oktober 

Die folgenden Richter: Fromagot (Frankreich), Graf 
Roſtworowſki (Polen), Altamira (Spanien), Negresko 
Rumänien), Guerras (Salvador), Urrutia (Columbien) 
und der Vertreter von Cuba erklären, daß ein Zollregime 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland, das in dem Proto⸗ 
toll vom 19. März 1931 vorgejehen ſei, eine Abſicht dar⸗ 
ſtelle, die geeignet hi, die unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reichs in Frage zu ſtellen und aus dieſem Grunde nicht 
nur unvereinbar ſei mit dem Genfer Protokoll vom 4. Ok⸗ 
tober 1922, ſondern gleichfalls auch unvereinbar fet mit 
dem Artikel 88 des Vertrages von St. Germain von 1919. 

Der frühere Präſident des Gerichtshofes Anzilotti 
(Italien) hat in feinem von ihm allein erſtatteten Gui⸗ 
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wieder geöffneten Berliner Börſe, der trotz aller techniſchen 
Vorſichtsmaßregeln nicht verhindert werden konnte, daß 
dieſe Tatſache eine ernſte Warnung für alle diejenigen ſei, 
die noch immer glauben, daß Deulſchland feine wirtſchaſt⸗ 
liche und finanzielle Kriſe mit eigenen Mitteln überwinden 
kann. Es habe genügt, daß die ſeit einigen Wochen in 
Kraft befindlichen finanziellen Zwangsmaßnahmen zum 
Teil aufgehoben wurden, um bie äußeren Zeichen der Mae 
taſtrophe wieder in Erſcheinung treten zu laſſen. Deutſch⸗ 
land befinde ſich nicht in einer Lage, die es ihm erlaubt, 
ſich von Europa wie im Kriege zu ſſolieren. Früher oder 
ſpäter werde eine fremde Hilfe nötig fein. Je mehr man 
dieſe unvermeidliche Operation herauszögere, umſo kompli⸗ 
zierter werde man die Sanierungsaufgabe machen und 
umſo mehr werde das Exiſtenzuiveau des deutſchen Volles 
und beſonders des deutſchen Arbeiters herabgedrückt wer⸗ 
den. Denn der Staat wird bis zum Einſetzen der fremden 
Hilfe gezwungen ſein, ſeine Ausgaben zum Nachteil der 
Arbeitsloſen und der Beamken herabzuſeßen, und der 
pitalismus wird zum Nachteil der Lohnempfänger die 9 
ſtellungskoſten verringern müſſen. 


achten erklärt, daß er ft geunöfäptig dem Gutachten des 
Haager Gerichtshofes anſchließe, jedoſt über die Motive des 
Gutachtens einer anderen Auffaſſung jet und deshalb in 
einem beſonderen Gutachten ſeinen Standpunkt nieberlege, 


Die Begründung des Gutachtens. 


Der Haager Gerichtshof Gu folgenden Auszug 
der Begründung des Haager Gutachtens zur Zollunion: 

Oeſterreich iſt ein empfindlicher Punkt im europäiſchen 
Syſtem und feine Exiſtenz iſt ein weſentlicher Beſtandlei! 
für die politiſche Ordnung in Europa, wie ſie ſich in Ver⸗ 
olg des Krieges ergeben hat. Unter dieſem Geſichtspunkk 
milfen die Artikel 88 des Vertrages von St. Germain und 
des Genfer Protokolls angeſehen werden, die ohne Oeſter⸗ 
reich ein abſolutes Verbot aufzuerlegen, daß es feine Uns 
abhängigkeit aufgibt, oder Akte unternimmt, die fie kom⸗ 
romittieren würden, ſie lediglich die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt, in beſtimmten Fällen die Zuſtimmung des Völker⸗ 
bundes einzuholen. 

Andererſeits ſah das Wiener Protokoll (Zolluntons⸗ 
vertrag), das in keiner Weiſe die Einholung einer Zu⸗ 
ſtimmung durch den Völkerbundrat feſtſetzte, vor, daß zio'e 
hen Deutſchland und Oeſterreich ein Vertrag abgeſchloſſen 
werden ſollte, der auf die Errichtung einer Zollunion zwi⸗ 
ſchen den beiden Ländern hinauslauſen würde. 

Die Begründung gibt hierauf eine Analyſe der ein⸗ 
ſchlägigen Texte: 

Die Unabhängigkeit wird in Artikel 88 dahin ſeſt⸗ 
gelegt, daß es innerhalb feiner gegenwärtigen Grenzen alt 
ſelbſtändiger Staat Herr ſeiner Entſcheidungen bleibt, ins. 
beſondere auf wirtſchaftlichem Gebiet. Der gleiche Artifel 
etzt feſt, daß unter dem Ausdruck „Aenderung feiner Une 
abhängigkeit“ jeder freiwillige Akt des öſterreſchiſchen 
Staates zu verſtehen iſt, durch den der öſterreichiſche Staat 
ſeine Unabhängigkeit verlieren würde, oder jeinen ſouve⸗ 
ränen Willen dem eines andern Staates unterordnet. 
Sodann hat durch das Genfer Protokoll Oeſterreich tes 
ſtimmte Verpflichtungen wirtſchaftlicher Natur üben 
men, die pa daß es feine wirtſchaftliche Unabhän 
keit nicht dadurch gefährden darf, daß es irgend einem 
Staat Sonderrechte einräumt oder ausſchließliche Vorteile, 
die die Unabhängigkeit gefährden würden. 

Endlich entſpricht das im Wiener Protokoll vorge⸗ 
ſehene Zollregime, fo wie es vorgeſehen iſt, durchaus den 
Bedingungen, die einer Zollunion entſprechen würden; dos. 
was der Gerichtshof zu berückſichtigen hatte, war nicht 
dieſe oder jene Beſtimmung des Protokolls, ſonde en dis 
Geſamtheit des vorgeſehenen Zollſy⸗ 
ſtems. Gleichwohl iſt feſtzuſtellen, daß dieſes Suff en 
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an ſich nicht eine Aenderung der Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reis feſtſetzt: rechtlich behält der öſterreichiſche Staat die 
Möglichkeit, feine Unabhängigkeit auszunben. Anderer⸗ 
ſeits würde das vorgeſehene Zollſyſtem ein Sonderregime 
ſein, das Deutſchland Vorteile gewähren würde, die dritten 
Mächten verſagt werden. Bei genauer Ueberprüſfung iſt es 
ſomit ſchwierig zu behaupten, daß das vorgeſehene Regime 
(Zollpakt. Die Red.), wenn man es genau betrachtet, nicht 
derart ſei, daß es die wirtſchaſtliche Unabhängigkeit ge⸗ 
fährdet und infolgedeſſen in Uebereinſtimmung mit den 
Verpflichtungen ſtünde, die Oeſterreich im Genſer Protokoll 
in bezug auf ſeine wirtſchaſtliche Unabhängigkeit übernom⸗ 
men hat. 

Des weiteren erinnert die Minderheit daran, daß nach 
der Anſicht des Gerichtshofes das im Wiener Protokoll be⸗ 
zeichnete Regime in ſeiner Geſamtheit ſchwer mit den Ver⸗ 
pflichtungen Oeſterreichs in Einklang, zu bringen wäre. 
Die Minderheit ſieht ſich jedoch außerſtande, Zollunionen 
im allgemeinen als Gefahr für die in Frage ſtehenden 
Staaten anzuſehen oder zuzugeben, daß das im Wiener 
Protokoll vorgeſehene Regime in ſeiner Geſamtheit als 
unvereinbar mit Oeſterreichs Verpflichtungen ange⸗ 
ehen werden kann, jo lange keine einzelne Beſtimmung des 
Protokolls als unvereinbar erklärt werden kann. 


das Gutachten eine politiſche Entiheidung 


Genf, 5. September. Die Bekanntgabe des Gur⸗ 
achtens des Haager Gerichtshofes zum deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Zollunionsplan ſteht heute in den Verhandlungen das 
Völkerbundes und des Europaausſchuſſes vollſtändig im 
Vordergrund des allgemeinen Intereſſes und überſchattet 
alle anderen Fragen. Ueberwiegend kommt die Auffaſ⸗ 
ſung zum Ausdruck, daß es ſich bei dem Gutachten der 
Mehrheit um eine rein politiſche Entſcheidung, 
die nicht von rein rechtlichen Geſichtspunkten, ſondern von 
politiſchen Machtintereſſen diktiert worden iſt, handelt. 

Die geringe Mehrheit von nur einer Stimme 
bedeutet eine entſcheidende Entwertung der 
Bedeutung des Mehrheitsgutachtens. Beſonderen Eindruck 
hat die Tatſache hervorgerufen, daß die Richter der Ver⸗ 
einigten Staaten, Englands, Japans, Hollands, Chinas 
und Belgiens im Gerichtshof ſich uneingeſchränkt auf den 
von der deutſchen und öſterreichiſchen Regierung eingenon!- 
menen Standpunkt geſtellt und ausdrücklich alle politiſchen 
Erwägungen und Intereſſen beiſeite geſchoben haben. Be⸗ 
ſonders befremdend wirkte in deutſchen Kreiſen die Tat⸗ 
lache, daß die ſüdamerikaniſchen Richter, die den 
europäiſchen Ereigniſſen und der Tragweite des Zoll⸗ 
unionsplanes fern ſtanden, ſich gleichfalls den politiſchen 
Erwägungen des Mehrheitsgutachtens angeſchloſſen haben. 
Das Mehrheitsgutachten bedeutet nach einer hier 
weit verbreiteten Auffaſſung eine weſentliche Einſchrän⸗ 
kung des moraliſchen Anſehens dez Haager Gerichtshofes. 
Das von den 7 Richtern abgefaßte Minderheits⸗ 
gutachten betont mit großem Nachdruck, daß der Ge⸗ 
richtshof ſich ausſchließlich über die Rechtsfrage zu äußern 
habe und alle Erwägungen politiſchen Charakters beiſeite 

ſſen müſſe. 


Der Goldbeſtand der Vereinigten Staaten 
von Nordamerila. 
Das Goldproblem iſt auch eine Sorge. 


Waſhington, 5. September. Das Bndesreſerve⸗ 
amt teilt mit, daß es nunmehr für 4098 Milliarden Dollar 
(etwa 42,50 Milliarden Zloty) Gold oder 45 v. d. des 
Weltbeſtandes in feinem Beſih habe. Von dieſem Betrage 
werden etwa 2 Milliarden Dollar (etwa 19 Milliarden 
Hloty) als geflüchtetes Gold bezeichnet. Ueber 790 Mit 
lionen Dollar Gold kommen aus einem einzigen allerdings 
ungenannten Land, wielleicht Deutſchland. 

Das Bundesreſerveamt weiſt in ſeiner Erklärung 
darauf hin, daß dieſe Goldanhäufung nicht die Schuld 
Amerikas ſei, ſondern die Furcht der Ausländer vor ihrer 
eigenen Währung. Die Washingtoner Behörden beſchäf⸗ 
tigen ſich zur Zeit mit dem Goldproblem. 


Danziger Voltstagsabgeordneter verübt 
Selbitmord, 


Danzig, 5. September. Der Danziger Häufer- 

- Mafler und Volkstagsabgeordnete Dinklage Hat am geſtri⸗ 
gen Freitag in der Oſtſee den Tod geſucht. Seine Leiche 
wurde am Nachmittag in der Nähe des Badeortes fett 
kau an den Strand geſpült. Aus den Papieren geht her⸗ 


vor, daß er den Selbſtmord aus wirtſchaftlicher Not ver⸗ 


übt hat. Er war Vorſizender der deutſchen Danziger 
Volkspartei. 


— 


Er lann fein Handwerk nicht laſſen. 


London, 5. September. Admiral Lord Sellicoe, 
der Oberbefehlshaber der engliſchen Flotte während des 
Weltkrieges, erklärte am Freitag in einer Rede vor der 
Marineliga in Toronto (Kanada), daß die Sicherheit Eng⸗ 
lands dem Ideal der Abrüstung geopfert worden ſei. Die 
engliſche Kreuzer⸗ und Zerſtörerſtärke ſei vollkommen un⸗ 
zureichend geworden. Das Beiſpiel, das England der 
Welt durch eng Rüſtungseinſchränkungen gegeben habe, 
ſei ſicher lobenswert, berge aber die ſchwerſten Gefahren 


in ſich. Alle Welt hoffe, daß die Kriegsluſt unter den 
Völkern geſchwunden ſei, aber der Drang zum Kampf je: 
nicht aus der Welt zu ſchaffen 


Der Kampf um den wirtſchaftlichen 
Nichtangriffspakt. | 
Der ruſſiſche Vorſchlag im Europaausſchuß heiß umkämpft. — Einſetzung eine: 
Unterausſchuſſes zur Prüfung des Vorſchlages. 2 


Genf, 5. September. Der Europaausſchuß nahm 
heute in der Vollſitzung den Generalbericht an die Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes an, der die geſamten Ar⸗ 
beiten des Europaausſchuſſes ſeit dem vorigen Jahr be⸗ 
handelt und verlangt, daß der Geſichtspunkt der „Wirr⸗ 
ſchaftsannäherung“ für die Durchführung der in Angriff 
genommnen Arbeiten maßgebend ſein ſoll. 

Eine längere politiſche Aussprache entſpann ſich dann 
über die weitere Behandlung des von Litwinow vorge⸗ 
ſchlagenen Nichtangriffspaktes. Die bereits jeit 
längerer Zeit eingeſetzten Verſuche, den ruſſiſchen Vorſchlag 
zu Fall zu bringen, traten hierbei deutlich hervor. Prä⸗ 
mas Motta ſchlug vor, den ruſſiſchen Antrag dem ſtän⸗ 
igen Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes zu überweiſen. 
Litwino p erklärte, daß die Moskauer Regierung einen 
derartigen Schritt als eine Ablehnung auffaſſen und mit 
der ſofortigen Zurückziehung des Vorſchlages beantworten 
würde. Litwinow beantragte in ultimativer Form, daß 
der Europaausſchuß unverzüglich entweder einen Unter⸗ 
ausſchuß einſetzt oder den Gedanken des wirtſchaftlichen 
Nichtangriffspaktes dem Wirtſchaftsausſchuß des Europa⸗ 
ausſchuſſes übertragen ſoll. Bundesrat Motta widerſeßzte 
ſich jedoch energiſch dem ruſſiſchen Vorſchlag mit dem Hin⸗ 
weis, daß die Vollmachten des Europaausſchuſſes abgeſau⸗ 
fen und der Ausſchuß kein Recht habe, neue Vorich) 
vorzulegen. Der Vertreter der italieniſchen Regier 
ſetzte ſich für den ruſſiſchen Vorſchlag ein. Lord Robert 
Cecil lehnte gleichfalls den deutſch⸗ruſſiſchen Vorſchlag auf 
Einſetzung eines Sonderausſchuſſes ab. 

Genf, 5. September. Die ſtundenlangen Debatten 
im Europaausſchuß über den ruſſiſchen Vorſchlag eine 
wirtſchaftlichen Nichtangriffspaktes wurden durch einen 
Kompromißvorſchlag von Dr. Curtius abge⸗ 
ſchloſſen, demzufolge der Europaausſchuß die Einſetzung 


eines Unterausſchuſſes mit Hinzuziehung der Vertreter 
Rußlands zur Prüfung des Vorſchlages empfiehlt, jedoch 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt der Zuſtimmung der 
Vollſitzung des Völkerbundes. 

In der Debatte gab der franzöſiſche Finanzminiſtel 
Flandin eine bedeutſame Erklärung ab, die ſich jeyr 
ſcharf gegen das von der Moskauer Regierung mit dem 
Abſchluß eines wirtſchaftlichen Nichtangriffspaktes ver⸗ 
folgte Ziel wendet. Flandin kündigte an, ein Gegenpro⸗ 
jekt mit Abänderungsvorſchlägen einzubringen. 

Litwinop verlangte mit großem Nachdruck, daß 
unverzüglich ein Sonderausſchuß zur Prüfung des ruſſi⸗ 
ſchen Vorſchlages eingeſetzt würde, offenbar mit der Ab⸗ 
ſicht, eine Teilnahme der ruſſiſchen Abordnung während 
der Dauer der Vollſitzung des Völkerbundes zu erreichen. 
Lord Robert Cecil zog ſeinen Vorſchlag, den ruſſiſchen Ans 
trag dem ſtändigen Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes 
zu überweiſen, zurück. 

Mit der heutigen Entſchließung des Europaausſchuſſes 
iſt die Frage des vorgeſchlagenen ruſſiſchen Nichtangriffs⸗ 
paktes noch nicht zum Abſchluß gelangt, ſondern der Kampf 
darum wird ſich in der Vollverſammlung des Völkerbun⸗ 
des fortſetzen. 


Feuergeſecht in Vartelona. 

Paris, 5. September. Nach Meldungen aus Barte⸗ 
lona kam es am Freitag nachmittag in Cordua zu einem 
ſchweren Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten und der 
Polizei, als dieſe Arbeitskarten an die Arbeiter verteilte. 
Mehrere Arbeiter eröffneten von einer in der Nähe gele⸗ 
genen Gaſtwirtſchaft aus ein regelrechtes Feuergefecht auf 
die Polizeibeamten, die nun ebenfalls von der Schußwaffe 
Gebrauch machten. Das Feuergefecht dauerte mehrere 
Stunden an. Die Zahl der Opfer ſteht noch nicht feſt. 


Die ueberſchwemmungen in China 


2,4 Millionen obdach os. — 18 Renierungsbesiele betroffen. 


London, 5. September. Während die Fluten des 
Yangtje in Hankau immer noch einen kaum verminderten 
Waſſerſtand von 17,5 Metern über normal auſweiſen, ſind 
die Flüſſe im Gebiet des großen Kanals im Steigen be⸗ 
griſſen. Die Deiche an der Einfahrt zum großen Kanal 
gegenüber Tſchingkiang find am Freitag eingeſtürzt und 
die einbrechenden Waſſermaſſen mehrere hundert 
Quadratkilometer überſchwemmt. 50 000 Menſchen ſind 
obdachlos geworden. Der Gouverneur der Provinz 
Kiangtſu gibt nach einer eingehenden Beſichtigungsreiſe 
bekannt, daß allein in ſeinem Gebiet 18 Regierungsbezirke 
von der Kataſtrophe betroſſen und 2,4 Millionen Men⸗ 
ſchen obdachlos ſind. Banden haben ſich das Unglück zu⸗ 
nutze gemacht und plündern die Städte am Südufer des 
Yangtfe unterhalb Wutſchang bis hinab nach Muſieh. 


Große Waſſerſchäden in England. 


London, 5. September. In vielen Gegenden 
Mittelenglands haben in den letzten Tagen die Bewohner; 
ihre Häujer räumen müſſen, weil fie von dem ununter⸗ 
brochenen Regen unterwaſchen find und zuſammenzuſtltr⸗ 
zen drohen. In Leeds und Sheffield find am Freitag 
mehrere Fabriken geſchloſſen worden, da man einen Ein⸗ 
ſturz der Baulichkeiten befürchtet. Meldungen über fort⸗ 
geſchwemmte Bahndämme, unterbrochenen Zugverkehr, 
abgeſchnittene Dörfer uſw. laufen ſtündlich aus allen Tei⸗ 
len Englands ein. In der Nähe von Sheffield ertranken 
180 Schweine auf ihrer Weide. In Leeds ſteht das Ge⸗ 
ſchäftsviertel an manchen Stellen mehrere Fuß hoch unter 
Waſſer, ſo daß der geſamte Straßenverkehr eingeſtellt 
werden mußte. In Rotherham ſteht das Eleltrizitäts⸗ 
werk unter Waſſer. Durch die Unterbrechung des Stroms 
iſt der geſamte Induſtrieverkehr der Gegend lahmgelegt. 
In Mansfield brach ein Waſſerreſervoire und über⸗ 
ſchwemmte das benachbarte Land. Zehntauſende Hektar 
Landes, auf denen die Ernte völlig vernichtet ift, bieten 
in allen Teilen des Landes einen kroſtloſen Anblick. 


Engliſcher Dampfer geſunken. 

Kapitän und erſter Offizier untergegangen. 
London, 5. September. Der engliſche Dampfer 
„Opal“ abs Glasgow iſt am Freitag abend drei Meilen 
vom Cap Landsend entfernt in ſchwerſter See gekentect 
und geſunken. Während es 10 Mann der Beſatzung und 
einem Paſſagier gelungen iſt, ſich in den Booten zu retten, 
ſind der Kapitän und der erſte Ingenieur mit dem Schiff 
untergegangen. Verſchiedene Dampfer, darunter auch ein 
deutſcher unbekannten Namens, ſowie zwei Rettungsboote 
der Küſtenſtationen hatten vergebliche Verſuche unternom- 
men, dem in äußerſter Not befindlichen Schiff zu Hilfe gu 


kommen. Der Dampfer befand ſich mit einer Mafsladung 
auf einer Fahrt von Antwerpen nach Cardiff. 


Grplofion auf einem japaniſchen Kreuzer. 
8 Tote, 30 Verletzte. 

Tokio, 5. September. Wie aus Yokohama gemel⸗ 
det wird, ereignete ſich auf dem Kreuzer „Motoro“ eine 
Explosion, die nach den bisherigen Feſtſtellungen 8 Mann 
der Beſatzung das Leben gekostet hat. Ueber 30 Mann 
wurden verletzt. Die Exploſion erfolgte in einem Gastank. 
Nach der Exploſion verließ der Kreuzer den Kriegshafen, 
weil eine zweite Exploſion befürchtet wurde. Dem Kreu⸗ 
zer ſind Motorboote zur Verfügung geſtellt worden, die 
nötigenfalls die Bergungsarbeiten vornehmen ſollen. 
Außerdem iſt die geſamte Feuerwehr des Kriegshafens 
alarmiert worden. 


Erdbeben in Italien. 


Rom, 5. September. Die Wetterwarten in Flo. 
renz in Prato verzeichneten Sonnabend früh mehrere 
ſtarke Erdſtöße. Das Zentrum des Bebens liegt in der 
Provinz Bologna. In Mugello, Carperia iſt in mehreren 
Orten die Bevölkerung ins Freie geeilt. Der Sachſchaden 
iſt nur gering. 


Der Sachverſtändigenbericht über Urſachen der St. Phili ⸗ 
bert⸗Kataſtrophe unzulänglich. 

Die Sachverſtändigen, die mit der Unterſuchung der 
Kataſtrophe des. „St. Philibert“ und der Feſtſtellung der 
an ihr verantwortlichen Perſonen beauftragt worden wa⸗ 
ren, haben kürzlich ihren Bericht der Staatsanwaltſchaft 
von Nantes übergeben. Der Generalſtaatsanwalt hat den 
Bericht jetzt wegen Unzulänglichkeit den Sachverſtändiger 
zurückgeſchickt und um eine ergänzende Unterſuchung ge 


beten. Ne 
Maurer ſtürzen vom Gerit. 


Am Wiesbadener Hauptbahnhof hat ſich am Sonn⸗ 
abend morgen ein ſchwerer Unfall ereignet. Ein Gerüſt, 
auf dem Arbeiter mit Anſtreicherarbeiten beſchäftigt waren, 
brach durch und die 6 Arbeiter ſtürzten in die Tiefe. 
Einer war ſofort tot, die anderen erlitten ſchwere Ve⸗ 
letzungen. 

Franzöſiſcher General vom Blitz getroffen, 

In den franzöſiſchen Alpen finden augenblicklich Ma» 
növer ſtatt, die den Fortſchritt der Motorifierung der 
Truppen zeigen ſollen. General Jaguemot, Mieplieb des 
oberſten Kriegsrates, der dieſe Manzver leitet, vurd« am 
Freitag während eines heftigen Gewitters vom lie e. 
troffen und gelähmt 
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Die deutſche Schule in Gefahr! g 


Wie man deuiſche Lehrer und Schulen reduziert, Eine Neihe belannter deutſcher Lehrer aufs Band oder in den Nuheſtand 


versetzt. — Auflöſung deuiſcher Schulabtellungen, 8 


Wir waren in letzter Zeit gezwungen, viel über die 
Schulpolitit unſerer gierung zu schreiben. Es iſt nicht 
unſere Schuld, hab es nichts Gutes war, was wir berich 
ten mußten. Es ſſt nicht unſers Schuld, wenn verbltterfe 
und empörte Leute, Elteren der betroffenen Schulkinder zu 
uns kommen und uns ihr Leid klagen. Aber es iſt unſoke 
mae auf Schäden und Ungerechtigkeiten aufmerkſam zu 
machen. 

Es geht nicht an, daß ein Staat, der 5 Millionen 
Analphabeten zu ſeinen Bürgern zählt, 2000 Lehrer ant- 
läßt und ruhig zuſehen kann, wie 600 000 Kinder ohne 
Schule auſwachſen, weil für dieſe 600 000 Kinder kein 

lab in den Schulen ist. Angeſichts ſolch erſchreckender 

alfi kann und darf man nicht ruhig bleiben, man 
muß es unaufhörlich allen denen, die hierfür verantwoel⸗ 
lich find, zurufen, daß es ein Unrecht iſt, Lehrer zu ent⸗ 
laſſen, wenn Hunderktaufende von Kindern ohne Schule 
hletben, daß es ein Verbrechen am jungen hae acht 
iſt, wenn der Staat nicht dafür ſorgt, daß feine Bürger 
8 wiſſenden Menſchen erzogen werden. Dieſe 000 000 

fieger werden es ihrem Staat einſt nicht danken, daß er 
ihnen die Schulbildung vorenthielt. 

Solche Sparſamkeitsmaßnahmen wird man nie 
mals eutſchuldigen können. Auch mit ber ſchwerſten 
Krlſenzeit nicht. Her Verluſt, den Staat und Geſellſchat 
durch dleſe „Reotganiſatton“ des Schulwoſens erleiden, t 
ſo ungeheuer groß, daß der Gewinn aus den 2000 redu⸗ 
derten Lehreretats dabei garnicht ins Gewicht fällt. 

Wie dieſe Reorganiſation durchgeführt wird, ſei im 
nachſtehenden geſchildert: 

Durch die vielen Enklaſſungen find an den Schulen 
die Lehreretats derart dekomplelllort worden, daß viele 
00 ohne Lehrer geblieben find. Man Hat 
ganz einfach ſolche Klaſſen mit den Paralellklaſſen der an 
deren Schulen zuſammengelegt und auf dieſe Weiſe dis 
ganze Schule zerriſſen. Auf dem Lande find die Kinder 
ſolcher Schulen nun gezwungen, bis in das port und 
beitte Dorf zur Schuld zu Ah in der Stadt müſſon 
Kinder von einem Ende der Stadt bis zum anderen wan⸗ 
dern, um in ihre“ Schule zu gelangen, in die man ſie 
verſetzt hat. ie Aufregung der Kinder und Eltern hler⸗ 
über ad groß und durchaus berechtigt. 

te Deutſchen in Lodz, ſowohl Eltern wie auch 
Lehrer mußten aber bel der ganzen en eine 
Entdeckung machen, die um ſo ſchmetzlicher iſt, als 0 
unter dem Deckmantel der Sparſamkeſt und det angebll⸗ 
chen Notwendigkeit verſteckt wird. , 


Es ift alfgeimeii daß bewährte beutihe 
gelten in Yo he ih) ders Waun de 
mut find. und ſich deſſen niemals geſchälmt haben, 


d entweber in Ruheſtand verjept 
ee obwohl die meiſten 155 ee noch 


e nicht erreicht haben, oder Zwangs ver ⸗ 
rn ” he Land erhielten, mo 


€ 8 1 
Kin hie Aleman Ut zerſtreut wurden. 


So müſſen die allgemein bekannten deutſchen Lehrer, 
wie Michel, Hielte Otto, Gollnil, Stark, 
Mollzahn, Foth, Frau Sauer, Frau Molor — 
Leute, die Jahrzehnte lang mit Familie in Lodz wohnten 


und ſich hier ein Heim gegründet haben, aufs Land 


Eime Mutter 


2 eee 
Familienroman von Grete von Sab 
Seba by Martin Feuchtwänger, Halle (duale), 


10 
„0 du, die Ernte muß einmal furchtbar werden!“ 
“Ganz deutlich horte er wieder die Worte. Als hütte 

Me ihm jemand in die Ohren geziſcht, Die Hände an die 
Schläfen gepreßt, ſah er vor ſich hin. Eine quälende Angſt 

packte und folterte ihn. Seine Blicke irrten umher, Überall 

trafen ſie auf die hohlen, feindſellgen Augen. Auch wenn 
er fie ſchloß, fah er fle. Stundenlang glng das fo. 
“ *. > ® * 
Von Fritz kam ein Telegramm aus Berlin. 
Habe meine Fahrt unterbrochen, blelbe zwel Tage 


t. 

Win Kramer zerknüllte das Papler, ohne ein Wort 
zu ſagen. 5 

Er hat in Berlin Hanna Helnzelmann aufgeſucht, ſagte 
ſich Paula, und er wird zwel 1 Tage niit. lor ver⸗ 
leben. Die Freude darüber machte fie Sorgen und Alltag 
vergeſſen. Sie war heute froh und gut gelaunt... 

* 6 * 

Sufe Lieb ſtand vor der Auslage eines Silberwaren⸗ 
geſchäfts, als Achim Broſe, auf den fie wartete, fie ent⸗ 
deckte. Sie wandte langſam ihren Blick von ven ölltzenden 
Herrlichkeiten und hob ihn zu Achim. 

„Sie ſind gewiß dabei, einen Beftedfaften für Ihren 
zukünftigen Haushalt auszuwählen?“ 


und Wiriſchaftsbundes“. 


Andere, dle noch lange in der Schule arbeiten 
önnten, werden Penfiohtert, jo Lehrer Hofe 
mann, Jahnke, Raths, Schwarz und ander. 


Die von dleſer rigaroſen und einſchneldenden Maß⸗ 
nahme Belroſſeen find ais Lehrer, als Deutſche und 
als polniſchs Staatsangehörige untadelige Per 
1 8 Die meiſten von ihnen waren bisher 
er Stolz der ſtaatlichen Schulbehörde und 
Leuchten ber geſamten Lehterſchaſt. 
Ihre Stellen blelben entweder leer und dle Kinder 


find ohne Lehrer, oder ſie werden don polniſchen 
Lehrern beſetzt. So ſind Fälle zu verzeichnen, 


11 


5 Poloulſten angeſtellt werden. 


zum Belſpiel dis in der Neuen Sanaa 0 
leiter sh 

ſchloſſen und die Kinder dieſer 
und 7.) den Paxalellabteilungen der anderen Sch 
fen teilt. Auf dieſe Welſe werden Hi 
omplettiert. Eine unvollkommeng Schule 
el 


ſter Zelt dazu kommen, daß elite ganze Reihe von den 


wenigen deutſchen Volksſchulen in Lobz geſchloſſen 


werben. 

N in das Familienleben 
ſchaft greift a Sparmaßnahme mit rohem Griff hine 
So werden Lehrerehepaare durch die Zwangsverſeßun 

die Familie wird zerriſſen. 


Stadt aufs Land, 
verſetzt wird, während der Mann oder die Frau in Lo 


blelbl. Wo ſollen die Kinder Hin? So macht ſich diele 


Schultragodle 
ru, 


noch zu einer Bamilientragdote 


Noch eine wichtige Tatſache trltt hierbei augenfchillg 


in Erſchelnung. 


Vel den Zwangsberſetzungen und Peuſie Jett 
der deufſchen Lohan wurde faſt bie 5 


Verwaltung des dentſchen Lehter⸗ 
verbandes betroſſen. 


Was toll das 
braucht nicht lange darlber nachzudenken. 
gründliche Arbeit leiſten. Die deutſchen Lehrer w. 
im Lande zerſtreut, ihre Berufsorganiſation, um die 
# geſchart, ſoll zerſchlagen werden. Schon find Heſtro⸗ 
ungen im Gange, die Vernichtungsarbeit am 


hieſigen deutſchen Volkstum weiterzuführen, und zwar — 
merk dir das, du deutſcher Vater, du deutſche Mutter — 


von jogenannten „deutschen Rreiſen“ aus. Schon iſt man 
dabel einen neuen „deutſchen“ Lehrervereln zu gründen. 
Die treibende Kraft iſt hierbei der „Kultur- und Wirt⸗ 
e 
es Deutſchtums. Wie ſchon oft, muß auch jeßt mit allem 
Nachdruck feſtgeſtellt werden: 


Suſe antwortete nicht darauf. re blauen Augen 
fragten: Willſt du, daß ich dir eine Stunde ſchenke 

Um feinen bartloſen Mund lief ein zufriedenes 
Lächeln, während feine ſchwarzen Augen wohrgefällig auf 
ihrem Geſicht ruhten. 

„Bleiben wir zuſammen !“ fragte er lelſe. 

Ste nidte, 1 

„Wohin befehlen Sie ?“ 

Ihre Augen ſentend, ſagte ſie: „Ich erwarte Ste in 
einer Stunde bei der Jaſpis hitte.“ 

„Gut!“ Er zog tief den Hut vor ihr, und fie gingen 
auseinander wie zweit gute Bekannte, die ſich nur im 
Vorübergehen guten Tag gejagt hatten . 


* “ * 


Cs war um die Oſterzett. Am zartblauen Simmel 
hingen leichte weihe Wöllchen Die alten Schwarzwald. 
tannen hatten ſich nun ondlich von ihrer Schneelaſt beſrelt 
und reckten ihre Zweige, in denen ſich die Finten, Droffein 
und Stare luftig tummelten: über den felſch umgebroche 
nen Acer, der zu beiden Seiten der Landſtraße lag, 
lauchzten Lerchen. 

Die lange Vahnhofſtraße hinauf kam Fritz Kramer, 
mit feinen frohen Augen alles Schöne begrüßend, das er 
ſo lange hatte entbehren müſfen. Er hatte die Stunde 
ſeines Eintreffens nicht nach Hauſe gemeldet. So konnte 
er ungeſtört durch den friſchen Morgen wandern, 

Seine Gedanken gingen zurück zu Hanna. Das Wleder⸗ 
ſehen mit ihr hatte ihn glücklich gemacht. In den vler 
langen Jahren hatten fie ſich kaum merklich verändert. 
Jedenfalls war zwiſchen ihnen, obgleich ſie ſich in der 
ganzen langen Zeit nicht ein einziges Mal geſehen hatten, 
alles geblieben, wie es einſt geweſen war. 


wo an 
einer deukſchen Schule unter 9 Lehrkräften 4 oder 
Deutſche Lehrer 
wiederum find gezwungen, an rein polniſchen Schu⸗ 
len zu unterrichten. Zu alledem werden die oberen 
Klaſſen einiger 11605 Volksſchulen in Lod, 6 40 
ul“ 

mann) und in der Rzgomwͤfkaſtraße (Schulleiter 
Thiem) angeblich wegen zu ger d Kinderzahl ger 
btellungen (der 6. 

len 
Schulen de⸗ 
art aber laut 
nicht beſtehen bleiben und ſo wird es in allernäch⸗ 


der Lehrer⸗ 


wangsweiſe getrennt, Die 
Fülle find t ſelten, wo elner der Ehegatten aus der 
irgendwo nach einem entlegenen Ort, 


bedeuten? Nun, man 
„Man“ will. 
den 


die Sangejaorganiſatlon zur Zerſchlagung 


Die Mutter war im Garten beſchäftigt, als die Pforte 


iqnidlerung deutscher Schulen. — Die ſchändliche Rolle des „deutschen Kullur⸗ 


die deutſchen Sanierer vom „Wirtſchaftsbund“ füh⸗ 

ten planmähig und mit raffinierter e 

die Vernichtungsarbeit am deutſchen Volkstörper weis 

ter und fie werden von ben offiziöſen Stel 
len weitgehend und bereitwillig unterstützt. 

Diefe Leute, die ſich wie Paraſtten im deutſchen 
Volkskörper eingefreſſen haben, um ihr Zerſtörungsdverk 

u treiben, haben immer noch die Frechheit, öffentlich zu 
ſehaupten, wir che in Polen hätten keine Schulnot 
und die Klagen hierüber ſeien Lüge und Demagogie und 
ftaatafeinbtidhe Tätigteit, 

Es ift aber ſchon die höchſte geit, daß dieſe, unker 
einem Deckmantel einer deutſchen Organiſation wirkenden, 
Halligen en der offiziellen Poloniſatoren von allen 

eütſchen erkannt und gebrandmarkt werden. Denn es 
zeugt bon ganz niedrigerer Geſinnung, wenn man die 
totetfchaftliche Exiſtenz ehrenwerter Männer und Frauen 

untergräbt, weil fie ihrem Deutſchtum die Treue 1 0 
und nicht das verräteriſche Wirken der „Kulturbündler“ 
mitmachen wollen. Da 17 auch die deutſchen Schu ⸗ 
len vernichtet werden, iſt dieſen Leuten nur recht. 

Unſere Schulbehörden werden vielleicht ihre Zukrä⸗ 
ger reinwaſchen wollen und erklären, daß bei der „Reor⸗ 
ganiſation“ des Schulweſens keine Ausnahme gemacht 
werde und daß alle Schulen, ſowohl der nationalen Mli⸗ 
derheiten wie die polniſchen, davon betroffen werden. D 
angeführten Fälle zeigen aber, daß es nicht fo 1 
Ausnahmen gemacht werden bl fällig ft 
niemandem, auch nicht d 


fo auf 


5 
bn offen 


Die Unzufriedenholt und 
Eltern iſt ſo groß, daß ſie nicht übe gen werden kann. 
Lehrer, Kinder und Eltern verlangen ihr gutes Recht, das 
ihnen niemand nehmen kann, auch nicht mit Hilfe von 


dor deutſch! 


Notverordnungen wegen angeblicher Sparmaßnahmen. 
Die Jehörden bitefen nicht den Einflüſterungen der 
„Wirt findler" Gehör geben, da fte nur eine gering⸗ 


füpige Gruppe darſtellen, hinter der deutſchen Schule in 
ihren Lehrern aber die Geſamtheit des Lodzer Deutſch⸗ 
tüms ſteht. Die Deutſchen wiſſen und ſagen es offen: 
geht jetzt um das Wertvollſte und Beſte, daß wir noch deu 
fügen: um unſere deutſche Schule. Deshalb e 
Deutſchen eine Wiedergutmachung des Unrechts zu wurd 
eee W e 


gen berſtehen. 0 Kal $ 


ſich öffnete und Fritz den Kiesweg, ber zun Hauſe führte, 
betrat. Sie richtete ſich auf, ſah einen Augenblick in 
ſtarrem Staunen auf den Ankommenden. Dann lief 
ihm entgegen, und die ſtarken Arme ihretz Sohnes 

fie umſchlungen. n 

„Mutter, laß dich anſehen“, bat er. Seine Augen, die 
ſeucht ſchimmerten, konnten ſich nicht ſattſehen an ihrem 
Geſicht. Seine Hände ſchloſſen ſich feſt und fefter um die 
ihren. „Mutter, wie ſehr ich mich nach dir geſehnt habe 18 

„Mein Junge!“ Kein Wort mehr brachte fie hervor. 
Sin würgendes Gefühl ſaß ihr im Halſe. Aber während 
fie dem Blick des Sohnes ſtandhielt, war es, als ob das 
1 2 von unzähligen Kerzen aus ihren ernſten Augen 

reche. 

Langſam gingen fie ins Haus. Marte ſtutzte, als fie 
den jungen Herrn ſah. Was war der ſtattlich geworden. 

„Grüß Gott, Marie!“ 

„Grüß Gott, junger Herr!“ 

Früher hatte fie ihn bet feinem Vornamen angeredet, 
das wagte ſie nicht mehr. Der da vor ihr ſtand, war ja 
ein richtiger Mann. Die Sufe Lieb konnte ſich freuen, die 
kriegte einen Felnen! 

Von der Ida wußte ſie es, daß die Suſe Fritz Kramers 
Frau werden würde. Ihre Verlobung ſollte ja bald fein. 
Und die Hochzeit ſollte ein Jahr darauf folgen. Das 
mußte ein ſchönes Brautpaar geben! 

Fritz ſah ſich in ſeinem Zimmer um. Die Mutter hatte 
es zu ſeinem Empfang hergerichtet. Auf dem runden 
Mitteltiſch ſtand eine Vafe mit zartgrünen Birkenzweigen 
und blühenden Haſeln. Vor den Fenſtern hingen blüten ⸗ 
weiße Spitzengardinen; durch dieſe hindurch ſah man in 
den Wald, der ſich hinter dem Haufe hinzog. Einen 
Schreibtiſch hatte die Mutter neben dem Fenſter aufſtellen 
laffen, mit einem beauemen Stuhl davor. 


auch Herr Storch und Frau Störchin nicht mehr auf den 
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Tagesnenigkeiten. 


Spütſommerabende. 


Von der Zeit, da es in den Nächten kaum dunkel 
werden wollte, ſind wir ſchon wieder eine Spanne Zeit 
abgerückt. In den Abendſtunden bricht die Dunkelheit 
ſchon wieder früher herein; dort, wo man 5 war, 
im Juni und Juli vor dem Schlafengehen kein Licht an⸗ 
zubrennen, muß man dies wieder tun. Noch iſt Sommer, 
in bunten Farben ſtehen noch die Blumen da; aber es 
haben ſich doch die erſten Vorboten des Herbſtes bemerkbar 
gemacht. War der Tag heiß und klar, dann iſt auch der 
Abend Anfang September noch wie ein ſchöner Sommer⸗ 
abend; iſt dagegen trübes und regneriſches Wetter ein⸗ 
gekehrt, ſo wird die Wandlung ſeit dem Sonnenhochſtand 
im Juni an einem Spätſommerabend um fo mehr bemerk⸗ 
bar. Schneller bricht dann die Dämmerung an, und io 
werden uns ſolche Spätſommerabende zum deutlichſten 
Merkmal der ſommerlichen Vergänglichkeit. Dann wird 
es auch bereits herbſtlich kühl. Schon beginnen die erſten 
Nebel zu wogen, erſtes Laub raſchelt uns unter den Füßen. 
Die flinken Schwalben, die man bis in die ſpäten Abend⸗ 
ſtunden nach Nahrung fliegen ſah, oder in den Städten 
die Mauerſegler, find ſchon verſchwunden, der Pirol, der 
ſo ziemlich bis zum Einbruch der Dunkelheit geſchäftig und 
doch ſtets mißtrauiſch umherlugend Atzung ſuchte: fie alle 
haben ſich ſchon auf die Reiſe gemacht, und häufig klappern 


Dächern. Kein Vogel ſingt mehr ein Liedchen vor dem 
Einſchlafen; alle gefiederten Tiete, auch Hahn, Hennen, 
Gänſe und Enten ſüchen am Abend ihre Neſter und Schlaf⸗ 
ſtätten früher auf. Dagegen kommen die Fledermäuse 
ſchon früher hervor und ſchweifen wie verirrte Geiſter um 
die Gemäuer. Noch ziehen die Tiere, die ſich ſpäter zum 
Winterſchlaf niederlegen werden, durch die Fluren; auch 
ihnen mag der Inſtinkt ſchon eingegeben haben, daß nun 
die ſchöne Zeit, in der es Nahrungsmittel in Hülle und 
Fülle gab, bald vorüber iſt. Nur die Fröſche in den Tei⸗ 
chen und Tümpeln ſcheinen ſich aus dem ſommerlichen Ver⸗ 
gehen nichts zu machen; ihr „Quak, quak!“ iſt jetzt in den 
Abendſtunden beſonders laut zu hören. 


Wieder ein Streik. 

Die 80 Arbeiter der Firma „M. Bermany“ in der 
Poludniowa 80 traten geſtern in den Ausſtand und wand⸗ 
ten ſich durch Vermittlung des e an den 
Arbeitsinſpeltor. Geſtern fand im Arbeitsinſpektorat eine 
Konferenz zwiſchen den Vertretern der Firma und der Ar⸗ 
beiter ftatt, in der die Arbeiter erklärten, daß durch ſtän⸗ 
dige Lohnherabſetzungen die Löhne gegenwärkig 50 Pro⸗ 
ent unter den im Vertrag vorgeſehenen ſtänden. Sie ver⸗ 

ingen Wiederherauſſetzung der Löhne auf den alten 
Stand. Da die Firmenvertreter ſich hiermit nicht einver⸗ 
ſtanden erklären wollten, wurde die Konferenz ergebnislos 
abgebrochen. (p) 


Vertreter der Kleinkaufleute in den Steuerſchätzungskom⸗ 
onen. 


Bei dem Präſes der Lodzer Finanzlammer Zygmunt 
Kucharſti ſprach geſtern eine Abordnung der Kleinkauf⸗ 
leute vor, die darum nachſuchte, in die Steuerſchätzungs⸗ 
kommiſſionen auch Vertreter der Kleinkaufleute zu berufen. 
Die Abordnung wies daraufhin, daß die Kleinkaufleute 
bisher keine Vertreter in den Schäßungskommiſſionen be⸗ 
ſaßen, wodurch bei der Steuereinſchätzung keine Rückſicht 
auf die Lage der Kleinkaufleute, die 80 Prozent der ge⸗ 
ſamten Kaufmannſchaft bilden, genommen wurde und die 
Einſchäßungen meiſt die Zahlungsfähigkeit der Steuer⸗ 
zahler überſchritten. Präſes Kucharfki verſprach der Ab⸗ 


Eine Mutter 


— Te 
Familienroman von Grete von Saß 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 


“10 

„Hier kannſt du arbeiten“, ſagte die Mutter. 

Er nickte ihr zu, faßte nach ihrem Arm, um ſeine 
Wange daran zu drücken, wie er es als Knabe immer ſo 
gern getan. So ſtanden ſie beide eine ganze Weile, die 
Heimeligkeit, die in dem Hauſe war, gemeinſam genießend. 

„Iſt das Nachhauſekommen ſchön!“ ſagte Fritz, „und 
daß es ſo ſchön iſt, danke ich dir, Mutter.“ A 

Er ſchob ſeine Hand unter ihren Arm. 25 

„Komm, laß uns durch alle Räume gehen.“ 5 

Sie durchwanderten das ganze Haus. Als ſie das 
Wohnzimmer betraten, in welchem das Bild Willi Kramers 
hing, fragte der Sohn endlich auch nach dem Vater. 

„Ich werde nun wohl auch in die Fabrik gehen müſſen, 
ſonſt wird mir der Vater böſe ſein.“ 

Die Mutter ſah ihn an. Wie herrlich wäre es, der 
Junge könnte ſagen: ! 

„Nun, Mutter, muß ich zum Vater gehen, um ihn zu 
ſehen, ich habe doch auch große Sehnſucht nach ihm.“ Aber 
die hatte er gewiß nicht. 

„Wart nur ab, bis er heimkommt“, ſagte fie. Sie 
wollte nicht, daß er einen unfreundlichen Empfang bekam, 
wußte ſie doch, daß ihr Mann ſich einen ſolchen vorgenom⸗ 
men hatte, wegen der zwei Tage, die der Junge in Berlin 
verſchwänzt hatte. 5 

„Wie fandeft du Hanna Heinzelmann?“ fragte fie. 
„So, wie ſie in meiner Erinnerung gelebt.“ 


ordnung, das überreichte Denkſchreiben zu prüfen und nach 
Möglichkeit auch Vertreter der Kleinkaufleute in die 
Schätzungskommiſſionen zu berufen. (a) 

Ermäßigung der Wegeſteuer. 

Die Wegeſteuer für Autobuſſe und Taxen wurde für 
je 100 Kilogramm von 50 Zloty auf 40 ermäßigt. Für 
Laſtwagen und Traktoren tritt eine Ermäßigung von 40 
auf 32 Zloty ein, wenn ſie dem eigenen Gebrauch dienen, 
während bei den Wagen, die Erwerbszwecken dienen, die 
Gebühr jetzt ſtatt 60 Zloty nur 48 Zloty beträgt. In ähn⸗ 
licher Weiſe wurden für die wichtigſten Fahrzeuge die Ge⸗ 
bühren um faſt 20 Prozent ermäßigt, abgeſehen von dem 
Fortfall der Staffelung. 

Eröffnung einer Freiküche für Arbeitsloſe. 

Der Lodzer Technikerverein hat in der Petrikauer 226 
eine Freiküche für Arbeitsloſe eingerichtet, die geſtern nach⸗ 
mittag in feierlicher Weiſe eingeweiht wurde. An der Ein⸗ 
weihungsfeier nahmen Vertreter der Behörden und der Ge⸗ 
ſellſchaft ſowie ein zahlreiches Publikum teil. Die neu⸗ 
eröffnete Freiküche wird täglich 100 bis 200 Mittage an 
ſolche Arbeitsloſe ausgeben, die keine Unterſtützungen er⸗ 
halten und ſich in großer Not befinden. Die Freiküche ſoll 
durch freiwillige Spenden in den Fabriken unter den Be⸗ 
amten und Arbeitern erhalten werden. (a) 


Pferderennen des Korpsbezirks IV in Ruda⸗Pabianicka. 

Am kommenden Sonntag, den 13. d. Mts., finden auf 
der Pferderennbahn in Ruda⸗Pabianicka große Pferdes 
rennen des Korpsbezirks IV ſtatt. Beginn der Rennen um 
2 Uhr nachmittags. Eintrittspreis 2 Zloty, 1 Zloty und 
50 Groſchen. 

Verhaſteter Straßenräuber. 

Dem Einwohner des Dorfes Dombrowa bei Lodz, 
Alfred Lozinſki, der mit landwirtſchaftlichen Produkten 
nach der Stadt gekommen war, wollte geſtern in der Ba⸗ 
zarnaſtraße ein Strolch eine Kanne mit 25 Liter Milch 
vom Wagen ſtehlen. Auf die Hilferufe des Lozinſki hin 
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nahmen Vorübergehende die Verfolgung des fliehenden 
Straßenräubers auf und nahmen ihn ſeſt. Im Polizei⸗ 
lommiſſariat erwies er ſich als der mehrfach vorbeſtrafte 
Dieb Kazimierz Raczyk, wohnhaft Zawiszyſtraße 30. Er 
wurde in das Gefängnis eingeliefert und den Gerichts⸗ 
behörden zur Verfügung geſtellt. (a) 

Brand im Dorſe. 

Auf dem Gute Goszeieszow, Kreis Lodz, dem Jerzy 
Bandera gehörig, entſtand durch Funken einer Lokomobtie 
während des Dreſchens von Getreide ein Brand, durch 
den 4 Getreideſchober ſowie 2 Schober Stroh vollſtändig 
eingeäſchert wurden. Durch das Feuer geriet außerdem 
eine in der Nähe ſtehende Scheune in Brand, die mit den 
diesjährigen Getreidevorräten ebenfalls vollſtändig nie⸗ 
derbrannke. Der Brandſchaden beläuft ſich auf ſchätzungs⸗ 
weiſe 85 000 Zloty. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſti, Nowomiejſka 15; S. Trawkowfla, 
Brzezinſka 56; M. Rozenblum, Srodmieſſta 21; M. Bar⸗ 
toszeloſki, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czyn; 
ff, Rzgowſka 59. 


Wohltätigleit. 


Der glückliche Erbe eines Beitlers. — Ein für geiſtesſchwach gehaltener Bettler 
hinterläßt 68 000 Zloth. 


In der Gegend von Seiradz und Blaszki war bereits 
ſeit langer Zeit ein für geiſteskrank gehaltener Bettler 
unter der Benennung der dumme Wladzio bekannt. Nie⸗ 
mand wußte den wahren Namen des Bettlers, trotzdem 
kannte ihn vom Sehen faſt jedes Kind unter dem Spitz⸗ 
namen, da er ſich dauernd in der Gegend herumtrieb und 
Almoſen einſammelte. Nur von Zeit zu Zeit verſchwand 
er, um längere Wanderungen nach Abläſſen und Märkten 
in der Lodzer und Poſener Wojewodſchaft zu unternehmen. 
Seinen ſtändigen Aufenthalt hatte er nach ſeinen Wande⸗ 
rungen in einem Walde in der Nähe von Blaszki, wo er 
ſich eine Erdhütte erbaut hatte und nach ſeinen Wanderun⸗ 
gen ausruhte. 


Vor einigen Tagen erſchien der Bettler bei dem Schuh⸗ 
macher Stanislaw Fijallowſki in Blaszli, der ein armer 
Mann mit 11 Kindern iſt, und bat um ein Almoſen. Da 
ihm der arme Schuſter kein Geld geben konnte, teilte er 
mit dem Bettler den Reſt des dürftigen Abendeſſens. Nach 
dem Eſſen klagte der Bettler über ein Unwohlſein und 
Fijalkowſti behielt ihn bei ſich über Nacht. Am nächſlen 
Morgen konnte ſich der dumme Wladzio jedoch nicht wieder 
von ſeinem Lager erheben, da er ſchwer erkrankt war und 
trotz ärztlicher Hilfe nach zwei Tagen bei dem armen Schu⸗ 


Die Mutter nickte, als wollte ſie ſagen: 
ich erwartet.“ 0 71 7 85 

Sie ſah den Sohn an. 4 * 

„Mit ihrem Studium iſt ſie fertig. Was wird nun? 
Wird fie eine große Künſtlerin werden?“ Fritz lächelte 
ſchwach. 

„Ich glaube, daß ſie das nicht anſtrebt, Mutter. Wollte 
fte eine große Künſtlerin werden, ſo müßte fie ihre Kunſt 
über alles lieben.“ 

„Und das iſt nicht ſo?“ fragte die Mutter raſch. 

Fritz ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Mutter, es gibt etwas, das ſie mehr liebt.“ 

Das Herz der Mutter klopfte ſchneller. Sie brauchte 
nicht erſt zu fragen, was Hanna Heinzelmann mehr als 
ihre Kunſt liebte — fie wußte es. Sie las in ihres Jungen 
Seele, die ſich in ſeinen klaren, leuchtenden Augen ſpiegelte. 

Sie nahm ſeine Hand. Während ihre großen Finger ſie 
umſchloſſen, ſagte ſie leiſe: „Fritz, ich bete täglich darum, 
daß Gott dein Leben ſegnen möge. Er wird mein Gebet 
erhören. Aber Kämpfe wird es in deinem Leben geben, 
wie in jedem. Mach' dich ſtark, daß du nicht unterliegſt. 
Vergiß auch nie, daß ich auf deiner Seite ſtehe; mein 
Leben ſetze ich dafür ein, wenn es gilt, das deine zu 
retten.“ 

Ueberwältigt von der großen ſtarken Liebe der Mutter, 
preßte er ſeine Lippen auf ihre Hände. 

„Mutter, du liebe, liebe Mutter .. du weißt?“ 

Er ſah ſie nun wieder an. 

„Ich weiß, mein Junge, und ſtehe zu euch beiden. 
Bring' mir die Hanna, wenn ſie kommt.“ 

„Oſtern, Mutter, kommt ſie.“ 

Sie nickte. 

„Bis dahin ſind nur noch wenige Tage.“ 

Willi Kramer ſah feinen Sohn gerade jo verdutzt an, 


„Ja, das hab' 


ſter verſtarb. Vor ſeinem Tode teilte der Bettler ſeinem 
Wohltäter ſeinen Lebenslauf mit und eröffnete ihm, daß er 
in der PD. feine Erſparniſſe im Betrage von 68 000 Zl. 
hinterlegt habe, wobei er dem überraſchten Fijalkowſki das 
Sparkaſſenbuch aushändigte und ihn zu ſeinem Erben ein⸗ 
ſetzte, ſich jedoch eine anſtändige Beerdigung ausmachte. 

Der dumme Wladzio teilte hierbei dem aufmerkſam 
lauſchenden Schuſter mit, daß er eigentlich Wladyslaw 
Dembowſki heißt und früher in Lodz in der Petrikauer 243 
wohnte, wo. er eine Handweberei betrieb. Seine Frau 
dagegen betrieb in demſelben Haufe ein Galanteriegeſchäft. 
Nach dem im Jahre 1914 erfolgten Tode feiner Frau iie 
quidierte 5 ſeine Geſchäfte in Lodz und betrieb 
während des Weltkrieges verſchiedene Spekulationsge⸗ 
ſchäfte, wobei er ſein ganzes Vermögen verlor. Ohne jeg. 
liche Mittel geblieben, begann er zu betteln und faßte 
hierbei den Beſchluß, jeden Groſchen zurückzulegen, um 
wieder zu einem Vermögen zu kommen. Seine Erſparniſſe 
zahlte Dembowſki in die PRO. ein. 

Der glückliche Erbe des Bettlers beerdigte ihn ſeinem 
Wunſche gemäß anſtändig und beabſichtigt ſich für das ge⸗ 
erbte Geld für ſich und ſeine 11 Kinder eine größere Land⸗ 
wirtſchaft zu kaufen. (a) 


wie es vorher Marie getan. Er vergaß über ſeinen An⸗ 
blick, daß er ihn heruntermachen wollte für die zwei ver⸗ 
ſchwänzten Tage. Potztauſend, was war aus dem Bengel 
für ein ſtattlicher Menſch geworden! Na, die Suſe würde 
Augen machen! 

Er reichte ihm die Hand. 

Und ſich dann zu feiner Frau wendend: „Haft du 
Liebs ſchon ſagen laſſen, daß er eingetroffen iſt?“ 1 

„Nein, ich meine, das eilt nicht.“ 

„Es eilt ſehr. Schick Marie zu ihnen hinüber, und laß 
ſie zum Abendeſſen bitten.“ 

Paula Kramer ſchüttelte den Kopf. 

„Heute nicht; es paßt mir nicht.“ 

Fritz fiel es auf, daß die Eltern nicht nur aneinander 
vorbeiſprachen, daß ſie auch aneinander vorbeiſahen. Ihr 
Verhältnis zueinander, das nie freundlich geweſen war, 
ſchien ſich noch verſchlechtert zu haben, Es fiel ihm auch 
letzt erſt auf, daß die Mutter ſehr verſorgt ausſah. Ueber 
ihrem vollen ſchwarzen Haar lag ein filbergrauer Schim⸗ 
mer; die Züge ihres Geſichts waren müde und erſchlafft. 
Aber in ihren dunklen ſchönen Augen war ein Leuchten, 
das er nie zuvor darin geſehen. 

Auch der Vater war ſtark gealtert. An ſeinen ein⸗ 
gefallenen Schläfen lief ein dickes, blaues Geäder, und das 
Haar, das kurz geſchnitten über der breiten, wuchtigen 
Stirn ſtand, war ergraut. Seine ausgeblaßten Augen 
hatten einen ſcheu⸗lauernden Blick. Schlaff lief zu beiden 
Seiten der Naſe die Wangenlinie bis zum Kinn herunter, 
Was hatten die zwei Jahre aus den beiden Menſchen ge⸗ 
macht? Ein heißes Mitleid erfaßte ihn. Er nahm ſich vor, 
ſo viel an ihm lag, ſie zu verſöhnen. 

„Es wird ſich wohl gehören, daß ich zu den Liebs gehe, 
um ihnen guten Tag zu ſagen, meinſt du nicht, Mutter, 
Vater?“ (Tortſetzung folat.) 
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Gegen Hartleibigkeit und Hämorrhoiden, Magen⸗ und 
Harmſtörungen, Leber⸗ und Milzanſchwellung, Rücken⸗ und 
Kreuzſchmerzen iſt das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer, 
täglich mehrmals genommen, ein herrliches Mittel. 

, — eee, 


An ihren Früchten ſollt ihr fie erlennen. 


Geſtern ſchrieben wir, daß in der Schmähſchrift des 
„Danilewſti⸗Bundes“ gegen die deutſchbürgerlichen politi⸗ 
ſchen Organisationen Polens Verleumdungen und Ankla⸗ 
gen erhoben werden, die keine noch ſo deutſchfeindliche pol⸗ 
niſche Zeitung jemals gebracht hätte. Nun müſſen wir 
aber feſtſtellen, daß ſich doch eine ſolche Zeitung gefunden 
hat. Das Warſchauer Nachmittagsblatt „Kurjer Czer⸗ 
wong“, ein regierungsfreundliches Preſſeorgan, bringt in 
großer Aufmachung auf der erſten Seite mit Balkentiteln, 
wie: „Demaskierung einer deutſchen Schwindelaffäre in 
Genf“, „568 Seiten Lügen und Fälſchungen“ und „Der 
Präſes eines deutſchen Verbandes in Polen deckt die Ku⸗ 
liſſen eines großen Betrugs im Völkerbund auf“ im Auszug 
den Inhalt der Schmähſchrift. Es wird hierbei geſage, 
daß „die hinterliſtige, auf Fälſchungen und Lügen Ber⸗ 
lins aufgebaute Maulwurfsarbeit gegen Polen demaskiert 
wurde“. Danilewſki wird als der beſte Kenner des Min⸗ 
derheitsproblems in Polen (!!) genannt, dagegen ber all⸗ 
ſeitig bekannte Generalſekretär des Verbandes der Min⸗ 
derheiten der ganzen Welt als ein gewiſſer Dr. Ewald 
Amenda bezeichnet. Der „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ 
des Herrn Danilewſki — wieviel Deutſche kennen die Or⸗ 
ganiſation und den Herrn? — wird als „gewaltige Min⸗ 
derheitenorganiſation“ geprieſen. 

Beſtellke Arbeit! Die Schmähſchrift erſchien vorge⸗ 
ſtern in den ſpäten Nachmittagsſtunden in Lodz, der 
„Kurjer Czerwony“ erſcheint mittags, derſelbe lieſt be⸗ 
ſtimmt gewöhnlich nicht das Blättchen der Lodzer deutſchen 
Sanacja, und doch iſt die Schmähfchrift in großer Auf⸗ 
machung in dieſem Regierungsblatt erſchienen. Den Reim 
azu kann ſich ein jeder machen .. 


Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 
Der Regiſtrierungsplan dieſer Woche. 


Im Monat September findet die Regiſtrierung der 
militärpflichtigen jungen Männer des Jahrganges 1913 
im Militärpolizeibüro des Magiſtrats in der Zawadzka⸗ 
ſtraße 11 von 8 Uhr früh ſtatt. Die ſich meldenden mili⸗ 
tärpflichtigen jungen Männer müſſen in Lodz angemeldet 
und im Beſitze folgender Dokumente fein: 1) Perſonal⸗ 
ausweis oder, falls ein ſolcher nicht vorhanden iſt, ein 
Taufzeugnis oder ein Auszug aus den Büchern der ſtän⸗ 
digen Einwohner mit Phokographie, 2) Schulzeugnis. 
Handwerker außerdem ein Handwerkszeugnis. Auch 
Schüler haben ſich zu den bezeichneten Stunden zur Regi⸗ 
5 zu ſtellen, da für Schüler in dieſem Jahre keine 
eſonderen Stunden angeſetzt wurden. Es haben ſich zu 
melden: 
Am 7. September die im 2. Polizeikomiſſariat wohn⸗ 
haften Militärpflichtigen, deren Namen mit den Buchſtaben 
„ P, R, S, T, U, W, z beginnen und die im 8. Polizei⸗ 
e wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben A, 
[2 4 „ V, 


Am 8. September die im 3. Polizeikommiſſarjat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben A, B, C, D beginnen und die im 8. Polizei⸗ 
kommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben H, 
Ch, J 0, Ieh, K, L. , M. e 

An 9. September die im 3. Polizeilommifjariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben E, F, G beginnen und die im 8 Polizeikommif⸗ 
ſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben N, O, P, 
R, S, Sz. 

Am 10. September die im 3. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben H, Ch, Fü), FG), K beginnen und die im 8. 
Polizeikommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſta⸗ 
ben T. U, W, Z. 

Am 11. September die im 3. Polizeikommiſſariat 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit ben 
Buchſtaben L, L, M, N, O beginnen und die im 9. Polizei ⸗ 
kommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben A, 
B, C, D, E, G. 

Am 12. September die im 3. Polizeikommiſſartal 
wohnhaften Militärpflichtigen, deren Namen mit den 
Buchſtaben P und R beginnen und die im 9. Polizei⸗ 
kommiſſariat wohnhaften mit den Anfangsbuchſtaben H, 
Ch, I), 36), K. L, L, M. N. 


Blutige Familienauseinanderſetzung. 

Im Dorfe Kalinko, Kreis Lodz, herrſchte zwiſchen 
den Schwagern Antoni und Staniſlaw Malinowſki und 
dem Ignach Gudra wegen eines Erbſchaftsſtreites ſeit 
längerer Zeit bittere Feindſchaft. Vorgeſtern lauerten die 
Brüder Malinowfki dem Gudra an einem Feldwege auf 
und überfielen ihn bei der Heimkehr vom Felde mit Dün⸗ 
gergabeln, mit denen fie ihm ſchwere Verlezungen bei⸗ 
brachten und hierauf die Flucht ergriffen. Der tödlich 
verletzte Gudra wurde erſt nach einer Stunde aufgefunden 
und in hoffnungsloſem Zuſtande nach einem Krankenhauſe 
überführt. Die Brüder Malinowſki wurden von der Po⸗ 
lizei verhaftet und in das Gefängnis eingeliefert. (a) 
Die Flucht aus dem Leben. 

Auf dem Bahnhof Lodz⸗Fabryezna nahm geſtern die 
20jährige Büfettexpedientin Antonina Gajda in ſelbſtmör⸗ 
deriſcher Abſicht Gift zu ſich und zog ſich eine heftige Ver⸗ 
aiftung zu. Der herbeigerufene Arzt der Rettungsbereit⸗ 


25 Jahre Alexandrower Turnverein. 


Zu den Vereinen, wo das Deutſchtum am beſten be⸗ 
wahrt wird, gehören ohne Zweifel die Turnvereine. Die 
Turnvereine ſind auch bei den Deutſchen beſonders be⸗ 
liebt, und dieſem Umſtand iſt es wohl zu verdanken, daß 
der Alexandrower Turnverein heut auf ſein 25jähriges 
Beſtehen zurückblicken kann. 

Während in Lodz und Umgebung ſchon in der zwei⸗ 
ten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Turnvereine ge⸗ 
gründet wurden, begann man in Alexandrow erſt im Jahre 
1906 den Gedanken der Gründung eines Turnvereins 
nach der Richtlinie des Turnvaters Friedrich Ludwig 
Jahn zu erwägen. Der Gedanke fand auch bald Verwirk⸗ 
lichung. Die jungen Männer Emil Prochowſki, Guſtav 
Prochowſki und Paul Wolf waren es, die im Sommer 
1906 den Beſchluß faßten, in Alexandrow Anhänger für 
die Gründung eines Turnvereins zu ſuchen. Ihre Be⸗ 
mühungen waren von Erfolg gekrönt. Es ſchloſſen ſich 
ihnen bald weitere 13 Männer an. Durch gemeinſame 
Opferwilligkeit wurde ſo viel Geld zuſammengebracht, daß 
die nötigſten Turngeräte angeſchafft werden konnten. Da⸗ 
mit die Turnübungen gleich von Anfang an geregelt ſtati⸗ 
finden konnten, wurde der Konſtantynower Turnverein 
gebeten, turneriſche Unterweiſungen zu erteilen. Dieſer 
Bitte wurde vom genannten Turnverein gern Folge gelei⸗ 
ſtet. Beſonders der damalige Vorſtand dieſes Vereins, 
Herr Eduard Stehr, ſowie der Turnwart Herr Guſtav 
Schulz waren eifrige Förderer des Alexandrower Turn⸗ 
vereins. Am 15. Auguſt 1906 wurde der erſte Turnplatz 
des Vereins im Garten der Herren Friedrich Kaliſch und 
Adolf Schneider an der Wierzbinſkaſtraße eröffnet. Der 
Eröffnung wohnten auch die Mitglieder des Konſtauty⸗ 
nower Turnvereins bei. Bald wurde auch an der Pas 
bianieka Straße eine Wohnung gemietet, damit dem Turn⸗ 
verein das Turnen im Winter auch ermöglicht wird. Dieſe 
Wohnung eignete ſich aber zu allem, nur zu keinem Turn⸗ 
lokal; doch wurde damals fo begeiſtert geturnt, daß ſämt⸗ 
liche Bedenken zunächſt zurückgeſtellt wurden. Im Som⸗ 
mer 1907 fanden die Turnübungen im Garten des Herrn 
Adolf Schultz am Ringe ſtatt. 

Die Verwaltung des Vereins beſtand bis dahin aus 
den Herren: Guſtav Prochowſki — Turnwart, Emil Pro⸗ 
chowſki — Schriftführer und Paul Wolf — Kaſſterer. Der 
Verein beſtand aus 21 minderjährigen Mitgliedern. Erſt 
als mehrere volljährige Mitglieder dem Verein beitraten, 
wurde die Verwaltung ergänzt und zwar durch die Her⸗ 
ren: Adolf Schulz und Oskar Schlichting als Vorſtände. 

Am Jahrestage der Gründung (15. Auguſt 1907) 
konnte im Stadtwalde ſchon das erſte Schauturnfeſt unter 
Beteiligung der benachbarten Vereine ſtattfinden. 

Im Jahre 1908 wurden viele Vereine legaliſtert. 
Auch der Turnverein bemühte ſich darum, was aber von 
den ruſſiſchen Behörden ace wurde. Im Februar 
1909 wurde der Verſuch wiederholt. Der Erfolg war aber 
ein unerwarteter, man verbot ſogar jegliche Vereinstätig⸗ 
keit. Aber eben in dieſer Zeit ſah man, wie die Mitglie⸗ 
der ſchon mit dem Verein verwachſen waren. Trotzdem 
die Turnübungen von der Polizei verboten waren, wurde 
doch unentwegt weitergeturnt. Um vor Verfolgung ſei⸗ 
tens der Polizei er ut ſein, wurden die Turngeräte in 
den Gärten einzelner Mitglieder aufbewahrt. Endlich, im 
Herbſt desſelben Jahres, wurde der Verein beſtätigt. Bes 
ſondere Verdienſte um den Verein erwarben ſich damals 
der Vorſtand Herr Oskar Schlichting, und der Vorſitzende 
des Lodzer Turnvereins „Eiche“, Herr Heinrich Zimmer. 

Jetzt konnten die Turnübungen ſchon wieder öffent: 
lich ſtattfinden. Der Verein zählte 40 Mitglieder. In 
der Generalverſammlung, welche bald darauf ftattfand, 
wurden Herr O. Schlichting und H. Flieger zu Vorſtän⸗ 
den gewählt. In der Zeit von 1910 bis 1914 waren 
beim Verein folgende Turnwarte tätig: Eiſenak Oswald, 
Emil Prochowſti, Wilhelm Engel, Oskar Hadrian und 


Paul Wieſner. Die Zahl der Mitglieder wuchs ftändig 
Die altiven Mitglieder gewannen eine immer größere 
Fertigkeit im Turnen, von allen Gauturnfeſten kamen fir 
preisgekrönt heim. Im Jahre 1913 fand das volkstüm⸗ 
liche Gauturnfeſt in Alexandrow ſtatt. Zur größten Zu⸗ 
friedenheit aller gelang das Feſt ausgezeichnet. Auch beim 
Turnen um den Wanderpreis der Vereine in Lodz im 
Jahre 1913 errang die Muſterriege die zweite Stelle. 

Als aber der Verein faſt auf ſeiner Höhe angelangt 
war, brach der Weltkrieg aus. Was in jahrelanger, müh⸗ 
ſeliger Arbeit aufgerichtet worden war, wurde mit einem 
Schlage zertrümmert. Jegliche Vereinstätigkeit mußle 
eingeſtellt werden. Das Lokal wurde von den ruſſiſchen 
Soldaten als Abſteigequartier benützt — Seit 1908 hatte 
der Verein fein Lokal an der Lenezyeka Straße bei Her en 
Heinrich Prochowſki, welcher es eigens dazu erbaut und 
auch ſeinen Garten zur Verfügung geſtellt hatte. Von den 
108 Mitglieder blieben kaum einige zwanzig. Doch auch 
dieſe Zeit ging vorüber. Nach zweijährigem Stillſtand 
konnte die Vereinstätigkeit dank den Bemühungen ber 
Vorſtände B. Hirſch und J. Kirſch, welche kurz vor dem 
Kriege gewählt worden waren, wieder teilweiſe aufgenom⸗ 
men werden. Am Anfang war es nur eine Zöglings⸗ und 
Jugendabteilung, doch als die älteren Turner aus dem 
Kriege heimkehrten, wurde die Vereinstätigkeit wieber 
ganz aufgenommen. Der polniſch⸗ruſſiſche Krieg im Jahre 
1920 hemmte die Vereinstätigkeit nur vorübergehend, denn 
ſchon im Jahre 1921 fand ein großes Schauturnfeſt im 
Schützenhaus und Garten ftatt. Am Anfang des Jahres 
1922 zählte der Verein ſchon 150 Mitglieder. 

Auf Anregung des Vorſitzenden, Herrn B. Hirſch, 
wurde im Jahre 1922 eine Vereinsfahne angeſchafft. Die 
Mittel dazu wurden durch freiwillige Spenden aufgebracht. 
Am 24. September 1922 konnte die Fahne eingeweiht 
werden. Die Verwaltung des Vereins beſtand damals 


aus folgenden Herren: Bruno Hirſch — Vorſitzender, 
Emil Prochowſki und Heinrich Ludwig — Vorſtände, 
Heinrich Prochowſki — Kaſſierer, Heinrich Eiſenak — 


Schriftführer, Ernſt Gendzior, Oskar und Theodor Ha⸗ 
drian — Turnwarte, Juljan Otto und Rudolf Kuner — 
Gerätewarte, Reinhold Koch und Guſtav Prochowſki — 
Vereinswirte, Reinhold Pidde, Adolf Zimmer und Rudolf 
Kerger — Reviſionskomiſſin. Am Tage der Fahnen⸗ 
weihe wurde ein Stammbuch des Vereins angelegt. 

Im Jahre 1930 mietete der Verein ein neues Lokal 
an der Zielonaſtraße. In dieſem Jahre hatte der Verein 
ein Grundſtück erworben, auf welchem wohl auch bald ein 
geräumiges Lokal erbaut werden wird. ö 

Dem Verein gehören gegenwärtig 153 Mitglieder an, 
ein Ehrenpräſes, ein Ehrenturnwart und vier Ehrenmit⸗ 
glieder. Die Verwaltung beſteht aus folgenden Herren: 
Bruno Hirſch — Präſes, Adolf Gendzior und Oswald 
Eiſenak — Vorſtände, Willy Hausmann und Oswald 
Wolf — Schriftführer, Hugo Schön und Juljan Otto — 
Kaſſierer, Robert Stenske, Reinhold Behnke und Rudolf 
Leitloff — Vereinswirte, Oswald Brodel, Adolf Lechelt 
und Ernſt Hadrian — Reviſionskommiſſion, Ernſt Gen⸗ 
dzior und Ferdinand Anton — Turnwarte, Karl Salin 
und Artur Ffeiffer — Vorturner, Karl Salin und Ernſt 
Irgang — Gerätewarte, Gerh. Stenske und Ernſt Ha⸗ 
drian — Dramatiſche Sekti Dieſe Verwaltung hat 
ſich um den Verein viele Ver ſte erworben. Beſonders 
hervorgehoben verdient der Präſes, Herr Bruno Hirſch, 
zu werden, der den Turnverein ſchon im Jahre 1912 lei⸗ 
tete. 

Aus kleinen Anfängen iſt der Alexandrower Turn⸗ 
verein entſtanden und hat ſich mit der Zeit zu einer 
achtungsvollen Stellung emporgearbeitet, ſodaß man ihm 
heut zu ſeinem 25jährigen Jubiläum vom ganzen Herzen 
gratulieren kann. Möge er weiter wachſen zur Ehre der 
deutſchen Turnerſchaft! 


ſchaft nahm bei der Lebensmüden eine Magenſpülung vor 
und ließ fie mit dem Rettungswagen nach dem Radogosz⸗ 
zer Krankenhauſe überführen. — In einer Kammer des 
Hauſes Zielnaſtraße 32 durchſchnitt ſich die in demſelben 
Haufe wohnhafte 29jährige Helene Gawronſta in ſelbſt⸗ 
mörderiſcher Abſicht die Adern am Halſe und verlor in⸗ 
folge des Blutverluſtes das Bewußtſein. Ein herbeigeru⸗ 
jener Arzt der Rettungsbereitſchaft legte der Lebensmüden 
Notverbände an und ließ ſie nach einem Krankenhauſe 
überführen. — Im Torweg des Haufes Era ga 
3 nahm die Milaſtraße 8 wohnhafte Janina Kozlowſka in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jodkinktur zu ſich. Der Leben?» 
müden erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 
Hilfe und ließ fie nach dem Radogoszezer Krankenhauſe 
überführen. Der Dolnaſtraße 32 wohnhafte Dito 
Schmidtke war bereits ſeit längerer Zeit erwerbslos und 
beſchloß aus Not ſeinem Leben ein Ende zu bereiten. 
Geſtern wollte er ſich in ſeiner Wohnung erhängen. Die 
Verzweiflungstat wurde jedoch von Angehörigen rechtzei⸗ 
tig bemerkt, die ihn aus der Schlinge befreiten. Er wurde 
in ſchwerem Zuſtande mit dem Rettungswagen nach dem 
Bezirkskrankenhauſe überführt. (a) 


Unfälle bei der Arbeit. 

Im Baluter Schlachthauſe erlitt der Brzezinſa 77 
wohnhafte Fleiſchergehilfe Jozef Krzeſinſki, der im Schlacht⸗ 
haus beſchäftigt iſt, bei dem Heben einer Laſt einen Blut⸗ 
ſturz. Noch vor dem Eintreffen des alarmierten Arztes 


der Rettungsbereitſchaft verſtarb Krzeſinſti an den Folgen 
des Blutſturzes. 

In der Fabrik der Firma Scheibler und Grohmann 
in der Emilien⸗Straße 5 wurde der dort beſchäftigte Ar⸗ 
beiter Jozef Lipka, wohnhaft Napiorkowſkiego 198, von 
einem Treibriemen erfaßt und ſo heftig gegen die Wand 
geſchleudert, daß er den Bruch einer Rippe und allgemeine 
schwere Körperberletzungen erlitt. Er wurde mit dem 
Rettungswagen nach einem Krankenhaus überführt. 

In der Fabrik der Firma Eitingon in der Radwauſka 
30 geriet der Arbeiter Stanislaw Dutktewicz, wohnhaft 
Warszawfka 11, mit der Hand in das Getriebe einer Mir 


ſchine, wobei ihm einige Finger vom Handteller geriſſen 


wurden. Dem verunglückten Arbeiter erteilte ein Arzt der 
Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe und ließ ihn nach einem 
Krankenhaus überführen. (a) 

In der Autoreparaturwerkſtätte in der Al. Kosciuszki 
28 wurde der Karola 26 wohnhafte Arbeiter Jozef Le⸗ 
wieki bei dem Anheben einer Laſt angedrückt und erlitt 
ſchwere Körperverletzungen. Er wurde mit dem Rettungs⸗ 
wagen nach einem Krankenhaus überführt. 

In der Fabrik der Firma Brüder Seibert in der Su⸗ 
walſka 6 geriet die Arbeiterin Genoveva Patura mit einer 
Hand in das Getriebe einer Maſchine, wobei ihr die Hand 
an einigen Stellen gebrochen wurde. Der Verunglüdien 
erteilte ein Arzt der Rettungsbereitſchaft Hilfe und ließ ſie 
in ſchwerem Zuſtande nach dem Bezirkskrankenhaus über⸗ 


führen. (a) 


. gm wie feine zweite liegt, Triumphe zu ſelern. 


Nr. 24% 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Beſtraſter Erpreſſer. 

Zu dem Zagajnikowaſtraße 53 wohnhaften Moriz 
Garfinkel kam im Juli d. J. ein Benjamin Jus und Mi 
langte die Zahlung eines Schweigegeldes für die Bai- 
heimlichung falſcher Ausſagen des Garfinkel in Angerer 
genheit des Diebſtahls von Baumaterialien bei dem Bau 
der Arbeiterhäuſer auf dem Konſtantynower Maldlande, 
Im Weigerungsfalle drohte er dem Garfinkel mit einer 
Anzeige, der 1 schließlich aus jeiner Wohnung hinaus⸗ 
warf, a er ſich keiner Schuld bewußt war. Dorſelbe Juro 
erſchien am 8. Juli d. J. bei dem Futtermitkelhändler 
Mordka Spiro in der ilinftifaße 73 und kaufte dort 
unter Vorſplegelung falſcher für 270 Zloty 
Futtermittel auf Kredit. 

Geſtern hatte ſich Benjamin Juro vor dem Stadt⸗ 
1 der Erpreſſung und des Betruges zu verantworten, 
a3 ihn nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes zu 7 Monaten 
Gefängnis verurteilte. (a) 


Tatſachen 


Beſtraſte Diebinnen. 


Der Staniſlaw Andrzojewſti 
guſt d. J. in der Lipowaſtraße ei 
er ſich nach dem Torweg des & gab. Hier er⸗ 
ſchien bald darauf eine Freundin der Dirne und bende 
ſtahlen dem Andrzeſewſki deſſen Brieftaſche niit 400 Zforp 
Juhalt. Als Andrzejewſti den Verluſt entdeckt hatte, 
jegte er den Diebinnen nach und konnte fie mit Hilſe eines 
Pollziſten ſoſtnehmen. In Poligeikommiſſariak erwioſon 
ſich die Verhafteten als die Genoveva Maeczkiewiez und. 
die Janina Kublak, beide ohne ſtändigen Wohnort, Gaftsin 
hatten ſich die beiden Diebinnen vor dem Stadtgericht zu 
verantworten, das die Maezkiewiez und Kublak zu je dra 
Monaten Gefängnis verurteilte, (a) 


Blichortisch. 


Ilja Ehrenburg: „13 Pfeifen“. Im Vorwort 
voinjeht der Autor, das Buch „13 Pfeifen“ möge dem 
Leſer erſepen: 1. die Anfangsgründe der Ethnographi 
(„mie die Menſchen auf der ſchönen Erbe eben"), 2. alt 
Leitfaden für das Rauchen von Pfeifen verſchiebener Mo⸗ 
delle, 3, eine linomatographiſche Vorführung (rührendes 
Drama, ſtark komiſch, bilderreich uw). Damit wäre jafl 
alles geſagt, was das Buch bietet. Der Dichter ve 
in den einzelnen Skizzen leine Tendenzen, will nicht 
gend welche Ideale verherrlichen. In ſchlichter und ruhe 
ger Welſe ſchildert er als guter Beobachter die Erlebnſſſe 
der 13 Pfeifen und ihrer Veſißzer. Das Buch iſt eine 
ute Schilderung menſchlichen Elends und Glückes, menſch⸗ 
ichen Labens. Hervorragend die Pfeiſen des Kommunar⸗ 
den und Künſtlers. Der Autor der „Liebe der Jeanne 
Ney“ bringt hier nichts Großes, nichts Umwälzendes, er 
ſchreibt in dieſen 18 Skizzen nur Beobachtungen nieder, 
welche aber dennoch ein gutes und leſenswertes Buch bel⸗ 
den. Herausgegeben ſſt es vom Malilporlag, Berlin, 
Preist kartoniert 3.50 Mark, Leinen 5/50 Mark. 


Sport. 


Von den heutigen Rennen im Helenen hof. 


Heute um 4 Uhr nachmittags werden nach längerer 
Anterbrechung im RT wieder Rad⸗ und Motor⸗ 
tennen von der Sportperelnſgung „Unſon“ veranſtaltat. 
Außer den anſäſſigen Fahrern treten noch zwei den Log⸗ 
zern wohl bekannte Fahrer auf ben Plan, unnd zwar Puch 
und Stef. Puſch kommt als gebürtiger Lodzer nur allgu⸗ 
fein nach Lodz, um hier auf det Bahn jeirter 1 

Sela 

tart iſt für diejenigen, die dem reinen Fliegerſport hul⸗ 

digen, ein großer Genuß. Seine impontsrende Fahrwelle 

und überlegene Taktik wird von allen Konkurrenten reſpek⸗ 

tierend anerkannt. Auf der Lodzer Bahn iſt Puſch der 
ſtärkſte und ſchnellſte polniſche Sprinter. 

Der zweite Gaſt, der Warſchauer Stef, iſt den Lodzern, 
don feinen früheren Starts her ein bekannter Mann. Er 
zeſchnete ſich früher auf der Lobzer Bahn aus und konnte 
ſo manch einen Steg erſechten. Heute dürſte er allerdings 
nicht mehr der flotte und ſchnella Sprinter von ehemals 
ſein. Dennoch verſteht er es, ſich zu halten. Er kann als 
glelchwertiger Goͤgner für unſere elnheimiſchen Fahrer an⸗ 
geſehen werden. 

Das intereſſante Programm ſieht Zweferläufe, Mal⸗ 
fahren und Punklefahren bor, 

Die Lodzer Motorradfahrer mit Perkowſki, Stolarow, 
Welb, Wegner, Szalkiewiez un danderen emporſtrebenden 
Fahrern an der Spitze füllen den zweiten Teil des Pro⸗ 
gramms. Auch dieſe Kämpfe verfehlen nie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums auf ſich zu lenken. Ganz beſonders 
die Läufe auf dem Zement und die mit den Beiwagen bil⸗ 
den ſtets wahre Attraktionen, die die Zuſchauer ſtärker as 
jede andere Sportart feſſeln. 

Wer dieſe Art Rennen noch nicht beigewohnt hat, der 
ſcheue nicht den Beſuch derſelben, denn er wird beſtimmt 
reſtlos zufriedengeſtellt ſein. 


— . . a 
Das beſte Schwert des Geiftes 
iſt im Tageskampf die Arbelkerpreſſe, bie 


„Lodzer Dolbszeitung“ 


Wenn Du es noch nicht im Haufe haft, dann beſtelle es kofort! 


nete am 1. An 
tenbithe, mit der 


Lodzer Wolfägeiting — Sonntag, den e. Seplember 1038. 6 


Ueber dieſe Bankaffäre, die immer weſtere Kreiſe 
zieht, und 1 große Empörung inmitten der 
ärmeren Mitglieder, die nun ihrer mühſam, unter großen 
Entfagungen, zuſammengeſparten Notgroſchen verlustig 
gehen ſollen, hervorgerufen hat, wird uns in Ergänzung 
unferer Notiz vom 1. d. Mis, aus zuſtändiger Stelle noch 
folgendes mitgeteilt; 

Annähernd 70 Mitglteder der polniſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank in Alexandroſß, dle gegen 50 Prozent der Mit⸗ 
glieder repräſentieren und ausſchließlich der ärmeren 
Voltsſchicht von Stadt und Land angehbren, haben in 
einer Vetſammlung beſchloſſen, dleſe ganze Bankaffäre 
dem Staatsanwalt zu lbetgeben, um auf dieſe Weiſe noch 
das zu retten, was noch zu retten iſt und ſchließlich den 
Hauptſchuldigen bieſer ganzen Afſchre, den bisherlgen Bank⸗ 
leiter Kazimierz Radominfti, dem Km der Gekechtigkelt 
zu Uberantworten. 1 

Der Strafanzeige au die hieſſge Staatsanwaltſchaft 
beim Lodzer Bezteksgerlcht ind daher Folgende Anſchuldl⸗ 
gungen zugrundegelegt: 1 

Die letzte Bankderwaltung gab auf einer Mitglledor⸗ 
verſammlung aut 11. Jult d. J. den Bilanzberſcht per 
31. Dizember 1930 kund, aus dem hervorging, daß bie 
Genoſſenſchaftsbant im. Geſchäſtsſahr 1030 einen Reſn⸗ 
gewinn bon Zloty 500. — erzielt habe, was auch von der 
Reviſlonsk heſtätigt wurde, In Wlrklichlelt 
aber tft die eln direkter und offener Verlust. 

Nach einer Fihtigen Reviſton, welche die neue Marz 
waltung dürchgeſlührt hat, derbreileten ſich in der Statt 
Gerichte, wobon 115 bereits dle Zeitüngen geſchrleben 
haben, über größere Mißbräuche, bie von den vorher: 
gehenden Verwaltungen der Bank, ſowle durch den Leller 
der Bank, Kazimierz Radominſti, begangen worde 


Auf Grund diefer Gerlichte wurde durch alten’ Her 
schluß der Mehrhelt der Mitglisber am 22. Auguſt d. J. 
eine Verſammlung einberufen, auf der von r der Vek⸗ 
waltung den Mitgliedern erklärt wurbe, daß für die durch 
die vorlgen! altungen und den Bankleſter, Kastmierz 
Radomiüſft, verurſachten Mihbräuche und Verluſte, dle 
Mitglieder auftommen müßten, und zwar in fünffachee 
Höhe ihrer Anteile. 

Es wurde ſerner feſtgeſtellt, daß die in Alexandrow 
mehrere Tage wellende Delegation des Warſchaust Rovi⸗ 
ſionsverbandes der Genoſſenſchaftsbanken Polens, die den 
wahren Stand dor Mißbräuche und Verluſte in der Bank 
geprüft hat, nunmehr zur Ueberzeugung gelangte, daß 
Bankgeſchäfte ſowie die Handelsbilcher tatſächlich zum 
direkten Schaden der Mitgliebſchaft geführt wurden 

Auch wurde auf Grund einer Erklärung des Baak⸗ 
mitgltebes Staniſlaw Szymanſti feſtgeſtellt, daß der kurz 
vor Aufdeckung der Bankaffäte entlaſſene Buchhalter der 
Bank, Sniegoecki, ihm ſeinen eigenen, Szumanſkis, Wach el 
gezeigt hat, mit dem deutlich gefaͤlſchten Giro feines Bru⸗ 
ders Jan Szymanfti. Auch 0 bekannt, daß noch mehr 
gefälſchte Wochſel von der Bank in Umlauf geſetzt wurden, 
welche laut Erklärung desselben Herrn Snieggell vom 
Leiter der Bank, Kazimierz Radominſti, perſonlich ge⸗ 
fälſcht wurden. 

Mehrere Bankmitgliedor, die in dieſer Bank Anlelhen 
auf verſchiedene Summen und Termine einzogen, mußlen 
hierfür der Bank eigene Wechſel ausftellen, Vor dem Ver⸗ 


falltag dieſer Wechſel aber zahlten fie in der Bank ihk. 
entſprechenden Beträge in bar ein, oder ſtellten auch nei: 
a aus und bezahlten hierſ unverzüglich die erfor- 
derlichen Verzugszinſen. Es ſtellte ſich aber heraus, daß 
die ut rlglſcheh 11 von der Bank inzwischen ii 
Anlauf geſett und von letzterer nicht ausgelacht wurden; 
fle gingen im Gegenteil prompt zu Proteſt und wurden 
barg den Alusſtellern zur wiederholten Honorlerung 
präſentiext. = 

Auch wurden von einigen e Wechſel ads 
A wokrnuf fie aus der Bank Anleihen erhalten ſoll 
Weil aber letzhin die Gelder in der Bank nicht mehr aus 
reichten, da die Bank durch unzitläfftge Spekulationen auz⸗ 
ae für perſönliche Zwecke einzelner Verwaltungs 
mitglſedar, vor allem aber des Bankleiters Radomlitli 
jelber, das fläſſige Kapital der Mitglieder verausgabte, 
wurden dle lan ee die bereits im vollſten Vertrauen 
die ausgeſteſkten, Wechſel in der Bank zurückgelaſſen haben, 
mit der Auszahlung der Anleihe fortwährend aufgezogen, 
ſo daß viele bis zum heutigen Tage für ihre Wehe it 
Geld erhalten haben, die ausgeſtellten, inzwiſchen aber 
ſälltggewordenen, Mechſel aber prompt einlöfen muß zen, 
Bil, ihnen der Gerichtävollzieher. auf den Hals gejhidt 
with, g 

Auf einer Mitglieberverſammlung der Bank erklärte 
der jetzige Vorſihonde der Werninfkung, Pfarrer Wojna⸗ 
roſpftb, aß die feithere Verwaltung der Bank mit 1 5 
Leiter Radomlufkt und der Rebiſtonskommiſſton jet Jahr 
ren ben e der Bank in Höhe von ea. Zloty 100 000 
vor den Mitgliedern verheimlichten und niemals davon 
etwas verlaulen ließen, wobei die Bank unbegrelflicher⸗ 
weile trotzdem Im Slande war eine gewiſſe Dividende fle 
die Anteile alljährlich auszuzahlen, wodurch die Mitgite = 
der zu weiteren Einlagen angeſpornt wurden. 5 

Das lange Ausbleiben einer Einmiſchung der Ge⸗ 
richtsbehbrde hal Rabominſti ausgenſiht und ſetzt nun alle 
Hebel in Bewegung, um ſich noch weiterhin zu behaupten. 
So ſuchte dieſer Sangejamann vor allen Dingen einen 
hochgeſtellten katholiſchen geiſtlichen Würdenträger auf, 
wo er den Votſihenden der jehigen Bankverwalkung, den 
katholiſchen Pfarrer Dr. St. Wojngrowſki anzullagen ver ⸗ 
ſuchte. Pfarrer Wojnarowfki ſoll demnach „von oben“ 
Weiſung bekommen haben, von diefer Bankaffkie ſich ae 
rüickzuzlehen, well es für eine irn Perſon angeblich 
ungebüͤhrlich iſt, ſich mtit ſolchen „ſchmutzigen Dingen“ zu 
beſchäftigen. Dr. Wojnarowfki iſt nun vom Präſesamt 
zurückgetreten und Radominfki bekam dadurch freie Hand, 
was er auch ſofort ausnütle, Vor allen Dingen ſuchte er 
einige ihm zugetane Mitglieder N gewinnen, indem er 
ihnen klarmachte, daß wenn er wleber zum Leſter der Bank 
beſtimmt werden ſollte, er in drei Monaten die ganzen 
Geſchäfte fo „drehen“ würde, daß die Bank aus den Vers 
luſten berandFornt, Mie er das machen will, hat er aber 


nicht geſagt. Auch ſuchte er feine guten Bezlehungen auf, 
an ſich vor der undermeidlichen Strafe zu delten. Hlet“ 
ei jo 


ihm eine einflußreſche Lodzer 1 a0 gehol⸗ 
fon haben, mit der Radominſti auf ſehr freundſchaftlichem 
‚be berlehrt. Großes Staunen erregte noch der Um⸗ 
fand, daß Kazimierz Radominſti immer noch im Auf⸗ 
ſichtsrat der Mreid-Sparlaffe in Lodz als e ſigtt⸗ 
tiert. Sollten dieſe Leute in Lodz noch nichts von ber 
Alexandrower Bankaffäre wiſſen? 


J / / Aw ͤ ² ER TESTER THE Par 


Achtung! Ehoiny! 


um Sonntag, den 6, September, um 9.30 Uge fen 
(pünktlich, Dertchtet mf Bede uber: e 


„Der Sozialiſtenkongreß in Wien“ 


Sie Mltgllederverfammlung findet un Parteilokale, 
Mysga 86, ſtatt. 


Ortsgruppe Choiny der B. S. A. B. 
RLLLTELL TRITT TTEITTTLLLTTTLTTTTTLITTTTLITTIETLITTTTELITTELLLNTTTTLTTTN 


Rus dem deutfihen Gofelffihaftsleben 


Heute im Dienſte der Waiſen. Herr Paſtor Schebler 
ſchreibt uns: Nun ſoll nach langen Vorbereitungen heute 
nachmittags im Garten der Vereinigten e een 
Schelbler und Grohmann, ehemals Braunſcher 
Pfaſſondorf, Przendzalnſana 68, die Sommerabſchlebsfeler 
ſtattfünden. Wird der Tag noch ſommerlich ſcheinen“ — 
dies iſt mehr denn unbeſtimmt. Sollte das Wetter un⸗ 
günſtig fein, fo wird das Feſt nach ben Sälen, die neben 
dleſem Park liegen, verlegt werden. Deshalb bitte id} 
dringend, vor etwafgem Walter nicht zurückzuſchrecken, Auf 
das Programm der Veranſtaltung dürfte bereit wiebet⸗ 


holt hingewieſen werden. Es trägt nach Möglichkeit jeder⸗ 


mann Rechnung. Der Feſtausſchuß iſt beſtrebt, in unge⸗ 
Zzwungenem Ernſt und harmloſem Frohſinn nur dem einen 
Zweck zu dienen — Hilfe zu bringen dem Evangeliſchen 
Waſſenhaus. At unjers verehrte Geſellſchaft, die fo viel 
Wohltätigkeit ausübt, wage ich dle dringende Bitte — Heift 
dem Waſſenhaus. Wer kann, der komme. Möchte der 
heutige Sonntag alle Kreiſe zuſammenbringen im Dienſt 
an den en Deshalb ſei heute die Loſung: Auf nach 
dem Pfaffendorf! 

Fraupnverein ber St. Teinitatls⸗Wemeinde. Morgen, 
Montag, findet im Vereinslokale 11590 Liſtopada 4, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, die Eröffnungsfeier des zelten Halb⸗ 


atten in 


jahres durch Herrn Paſtor Wannagat ſtatt. Die Mitgele⸗ 
der werden gebeten, zahlreich daran teilzunehmen. An 
ſchließend Monatsſitzung ſowie auch Geſangprobe. 

Kirchengeſangvereſn „Cantate“ bringt feinen Mitglie⸗ 
dern zur Kenninis, daß bie Geſangſtunden nach den Feten 
im Lokale Kilinſtiogo 150 (Kühnſche Schule) bereits bes 
gonnen haben. Alle Mitglieder werden erſucht, an den⸗ 
ſelben, welche Dienstags ftattfinden, teilzunehmen. Gäſt⸗ 
find herzlich willkommen. 


Deuiſche Gozſal. Arbeitsvartel Polens. 


Exeluive und Stadtverordnetenfraltion. 


Dienstag, den 8. September, um 10 Uhr, findet eine 
melnſame Sltung der DEAN, PRE. und „Bund“ im 
le des Stadtrats, Pomorſtaſtraßte 18, ftatt. Das Er⸗ 
scheinen sämtlicher Mitglieder obeng Körpetſchuf 
ten ich Pflicht. 


Fenktlonsſlzung der Stadtperorbneten. Montag, den 
7. September, 7.30 Uhr abends, Fraltlonsſitzung. 

Anmeldungen für die Sterbekaſſe (ll. u. K.). Für Mit 
glieder der Ortsgruppe Lodz⸗Sild werden an ſedem Dog, 
nerstag von 79 Uhr abends im Parteilokal, Lonmhns 
Nr. 14, Aufttahmedeklaratſonen zur Sterbekaſſe ausgefolt. 
und diesbezügliche Auskilnfte erteilt. 

Gemischter Chor Lodz⸗Zentrum. Die Singſtunden dee 
115 0 e 1055 Montag um 148 Uhr. 5100 

falt. An diefen Abenden werden auch neue Mitglieder au“ 

genommen. Der Barſt end. 


— 


Deulſcher Sozial. Jugenbbund Polens. 


Lobz⸗Nord. Die Verſammlungen des Jugendbanden 
finden von nun ab jeden Dienstag und Freitag, 8 Uhr 
abends, ſtat = 
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Aus dem Reiche. 


Blutige Exmiſſion in Stargard. 
Ein Toter und ein Schwerverletzter 


Ohne Erlaubnis der Gerichtsbehörden wollte der 
Hausbefiger Zeingler in Stargard (Pommerellen) die Er 
miffion der Gebrüder Wick durchführen. Zuſammen mit 
drei Männern erſchien er in der den Brüdern gehörigen 
Werkſtatt, um mit ihnen abzurechnen. Da die Mieter 
wußten, was der Beſuch zu bedeuten habe, verbarrila⸗ 
dierten ſie die Türen. Dem Hausbeſitzer und ſeinen Ge⸗ 
noſſen gelang es jedoch, die Türen aus den Angeln zu 
heben. Ein blutiges Drama ſpielte ſich nun in der Werk⸗ 
ſtatt ab. Ein gewiſſer Hartung ſchlug dreimal mit der Axt 
einem der Brüder Wick über Kopf und Schultern. Ein 
zweiter der Hausbeſitzergenoſſen, namens Eich, wollte den 
zweiten der Brüder niederſchießen. Im gleichen Augen⸗ 
blick zog Wick feinen Revolber aus der Taſche und ſchoß 
in der Notwehr Eich nieder, der an den Folgen der Ver⸗ 
letzung verſtarb, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 
haben. Man verhaftete die Brüder Wick und einen der 
Angreifer namens Tock. 


Das Kind aus Eiferſucht getötet. 


Das Dorf Raſſto, Kreis Kaliſch, war der Schauplatz 
einer furchtbaren Tragödie. Das dort wohnhafte Ehe⸗ 
paar Titze, der 29 Jahre alte Berthold und die 23jährige 
Emma, lebten ſo lange glücklich zuſammen, als ſie allein 
waren. Als ſich aber ein Kind einſtellte, gab es zwiſchen 
beiden ſtändig Zank, da die Frau behauptete, ihr Mang 
kümmere ſich gar nicht mehr um ſie, ſondern liebe nur ſein 
Kind. Die kleine Ella iſt vor einigen Tagen ein Jahr alt 
geworden. Da die Liebe des Vaters zu dem Kinde immer 
größer wurde, faßte die Mutter einen ſurchtbaren Plan. 
In der geſtrigen Nacht nahm fie das Kind zu ſich ins Vett 
und erwürgte es. Als ihr Mann am Morgen die Tat ſeſt⸗ 
ſtellte, wurde er von ſolcher Wut gepackt, daß er ſich auf 
feine Frau warf und ihr einen Fußtritt in den Bauch vers 
ſetzte. Die Frau erlitt einen Blutſturz und ſtarb einige 
Stunden darauf. Der Mann wurde verhaftet, (p) 


Ein beſtialiſches Verbrechen 
nach 8 Jahren aufgeklärt. 


Der Poſener Polizeibehörde iſt es gelungen, ein 
vor 8 Jahren begangenes Verbrechen von unerhörter Be⸗ 
ſtialität aufzudecken. Im Haufe Halbdorfer Straße 20 
fand man am Mittwoch durch Zufall hinter einer mit 
Brettern vernagelten Niſche ein Skelett, das an die Wand 
gelehnt war und das nach Beſeitigung der Bretter zufant⸗ 
menbrach. Die eingeleitete Unterſuchung hat ergeben, daß 
man es hier mit den irdiſchen Ueberreſten des Banklehr⸗ 
lings Joſef Jankowiak zu tun hat, der im Jahre 1923 
16 Jahre alt war und ſeitdem vermißt wurde. Die Po⸗ 
jener Bank, in der er feine Lehrzeit abſolvierte, hatte ihm 
eine größere Summe, die auf mehrere Millionen Mark 
lautete und in heutiger Valuta noch einige 10 000 Zloty: 
darſtellte, ausgehändigt, um fie in eine andere Bank zu 
mie: Von dieſem Augenblick an fehlte von Jankowiak 
ede Spur. Kurze Zeit darauf erhielten die Eltern des 
Vermißten ein Schreiben von dem Banllehrling, in dein 
er ihnen mitteilte, daß er in die weite Welt gehen wolle. 
Man nahm nun au, der junge Mann habe den Geldbetrag 
unterſchlagen und ſei damit verſchwunden. In dieſer 
Richtung bewegten ſich auch die Nachforſchungen der 
Polizei. Jetzt hat man feitgeftellt, daß Jankowiak das 
Opfer eines Raubmordes geworden iſt. Man hat weiter 
ermittelt, daß der Schwager der Mörder des Ermordeten 
iſt, der ſeinerzeit als Verlobter der Schweſter des Janko⸗ 
wiak viel mit dieſem zufammen war. Einige Monate nach 
dem Verſchwinden des Banklehrlings ließ ſich der Mörder 
mit der Schweſter des Jankowiak trauen und ging dann 
nach Frankreich, wo er noch heute wohnhaft iſt. Die pol⸗ 
niſchen Behörden haben ich kelegraphiſch an die franzö⸗ 
ſiſche Polizeibehörde mit der Bikte gewandt, den Mörder 
verhaften zu laſſen. * 


Ein Elendshaus zuſammengebrothen. 
Eine ganze Familie im Schlafe erſchlagen. 


In der Ortſchaſt Friede im Kreiſe Pleß ereignete 

in der vergangenen Nacht ein ſurchtbares Unglück. 
Das Haus des Arbeiters VBorecki war kürzlich vom Blitz 
getroffen und durch den entſtandenen Brand zum größten 
Teil zerſtört worden. Der eine noch einigermaßen er⸗ 
halten gebliebene Wohnraum wurde von der vielköpſigen 
Familie weiter als Notunterkunft benutzt. Gegen 1 Ühr 
nachts ſtürzte nun infolge des herrſchenden Sturmes der 
Reſt des Wohnhauses zuſammen und begrub die Fausſran 
Borecki ſowie die 6 Kinder im Alter von 1 bis 16 Jah: 
ren, die ſämtlich im Schlafe lagen, unter ſich. 5 Kinder 
und die Frau wurden von den Trümmern erſchlagen. Ein 
achtjähriger Sohn erlitt ſchwere Verletzungen. 


Gemütliche Einbrecher. 


Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr drangen in die Woh⸗ 
mung des Direktors der „Bank Ludowy“ in Königshütte, 
Franz Krutki, einige Banditen ein, feſſelten und knebelten 
das Dienſtmädchen und ſodann auch den Direktor Krutki, 


worauf fie an die Plünderung der Wohnung herangingen. - 
Sie raubten verſchiedene Schmuckſachen und 300 Zloty 
ſowie 700 Rentenmark in bar. Nachdem ſie die Wohnung 
durchſucht hatten, ſetzten fie ſich an den Tiſch und aßen und 
tranken von den vorgefundenen Vorräten. Dabei zwangen 
ſie auch den Direktor Krutki, mit ihnen einen Schnaps zu 
trinken. Das Gelage der Banditen vor den Augen des 
Direktors dauerte etwa zwei Stunden. Darauf entfernten 
fie ſich und entkamen unbehelligt. 


Alekſandrow. Zivilſtands nachrichten der 
evang. Gemeinde. In der Zeit vom 1. bis 31. 
Auguſt wurden getauft 15 Knaben und 8 Mädchen. Beer⸗ 
digt wurden: Alexius Palinſki (1 M.), Heinrich Michelis 
(3 Tage), Frida Alice Nowicka (10 T.), Harry Max Stach 
(11 M.), Irma Hohm (1 J.), Agnes Hübner (8 M.), Ju⸗ 
lius Freier (63 J.), Heinrich Wilhelm Schmidt (86 J.), 
Hermann Pögel (1 M.), Artur Hilbert (2 M.), Elfrieda 
Herta Horſt (4 I.), Friedrich Ehrhardt (75 J.), Hildegard 
Winsler (4 M.), Erich Frede (1 Stunde), Julianne Schultz 
geb. Heth (41 J.), Luiſe Marta Zink geb. Schneider (46 J.). 
Aufgeboten wurden: Adolf Rosner — Lydia Arndt, Gu⸗ 
ſtav Kirſch — Melida Frehde, Friedrich Wenzler — 
Marta Jahns, Reinhold Irgang — Leokadia Schweins ⸗ 
berg, Albert Klee — Elſa Zielke geb. Behnke, Adolf Zippel 
— Emma Wenske, Ewald Schultz — Elſa Pinkowſka, 
Gottfried Nitſchke — Helene Sophie Thiede, Albert Fried⸗ 
rich — Eugenie Hundt, Johann Druſe — Amalie Grau⸗ 
winkel geb. Brenner, Hugo Fuks — Olga Rudolf, Artur 
Kehle — Emma Raböſe, Karl Leopold Schneider — Linda 
Frede, Gerhard Ohmann — Leokadia Behnke, Alfred Link 
— Linda Schneider, Robert Seidel — Leokadia Olga 
Paper, Hermann Alexius Goltz — Lydia Krinke, Eduard 
Belter — Marie Jenny Müller. Getraut wurden: Alfred 
Bertold Hänſchke — Elfrieda Langner, Friedrich Wenzler 
— Marta Jahns, Guſtav Kirſch — Melida Frede, Albert 
Klee — Elſa Zink geb. Behnke, Reinhold Irgang — Leo⸗ 
kadia Schweinsberg. 

Konſtantynow. Raubüberfall oder Schlä⸗ 
gerei? Nach dem Wochenmarkt am vergangenen Frei⸗ 
tag erſchienen auf dem Polizeipoſten in Konſtantynom 
gegen 22 Uhr mit zwei Wagen der Alekſander Golis, Joſef 
Bienkowſti und Karl Schulz in Begleitung von zwei 
Frauen und meldeten der Polizei, das ſie auf dem Heim⸗ 
wege auf der Chauſſee nach Lutmierſt in der Nähe des 
Gutes Zabiezki von 4 mit Knüppeln bewaffneten Männern 
überfallen worden feien, die ihnen einige Körbe mit Le⸗ 
bensmitteln geraubt und ſie empfindlich verprügelt hätten. 
Ein nach dem Tatorte abgeſandtes Polizeiaufgebot nahm 
eine Unterſuchung vor, wobei der Geſchädigte Golis auf 
einen in der Nähe ſtehenden Mann als einen der Täter 
des Ueberfalles wies. Der hierauf feſtgenommene Mann 
erklärte jedoch, daß kein Raubüberfall, ſondern nur eine 
gewöhnliche Schlägerei ſtattgefunden habe, da die vor⸗ 
überfahrenden betrunkenen Markthändler ihn und noch 
drei andere Gutsarbeiter beläſtigt, worauf ſte die 
betrunkenen Händler verprügelt hätten. Die angeblich 

raubten Körbe mit Lebensmitteln ſtänden hinter einer 
Öuteieune verſteckt. Die Polizei verhaftete hierauf alle 
vier Teilnehmer an der angeblichen Schlägerei und leitete 
eine weitere Unterſuchung ein. (a) 


Wielun. Raubüberfall auf einen Kaf- 
ſierer. Die Unterſuchungspolizei der Wojewodſchaft 
hat geſtern die Nachricht von einem Raubüberfall auf den 
Kaffterer Iſrael Bialek aus Wielun im Wieluner Kreiſe 
erhalten. Bialek hatte in Wielun Geld zur Auszahlung 
der Waldarbeiter geholt und fuhr Bogen 1 Uhr mittags 
mit 2500 Zloty nach dem Walde. Als der Wagen, mit 
dem der Kaſſterer Bialek fuhr, ſich in der Nähe des A 
Beredy Male in einem Walde befand, ſprangen plötzlich 
aus den Sträuchern am Wege zwei maskierte Banditen 
mit vorgehaltenen Revolvern und verlangten unter To⸗ 
desdrohungen die Herausgabe des Geldes. Der Ueberfall 
wurde mit ſolcher Schnelligkeit ausgeführt, daß Biclel 
nicht Zeit fand, ſeinen bei ſich mitgeführten Revolver zu 
ſeiner Verteidigung zu ziehen und davon Gebrauch zu 
machen. Die Banditen raubten dem Kaſſierer die 2500 
Zloty und den Revolver, worauf ſie die Flucht ergriffen 
und in den dichten Wäldern entkamen. Der berauble 
Kaſſierer begab ſich nach dem nächſten Polizeipoſten und 
meldete dort den Ueberfall. Die Kreispolizei hat darauf⸗ 
hin ſofort eine Umzüngelung der Wälder durch größere 
Polizeiaufgebote angeordnet und eine Durchſuchung der 

anzen Gegend nach den Banditen durchgeführt, die bis⸗ 

ie jedoch ergebnislos verlief. Die Nachforſchungen nach 
den Banditen werden namentlich in der Gegend der deut⸗ 
ſchen Grenze in den Gemeinden Labudzice, Pareice und 
Skomlin geführt, um ein Entweichen der Banditen nach 
Deutſchland zu verhindern. (a) 


Nadio⸗Stimme. 
Sonntag, den 6. September. 
Polen. 


Lodz (233,8 M.) 
13 Erntefeſtfeier aus Lowiez, 14, 14.25, 14.50 11d 16.20 
Konzert, 16.40 Kinder⸗ und Jugendſtunde, 17.40 Or: 
22.30 Klavierkonzert, 23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 

Lodzer Programm. 


Ausland. 


Berlin (716 193, 418 M.) 
959 Nahe 11.30 Bach⸗ Kantate, 12.30 Konzer. 
14 Jugendſtunde, 14.30 Flötenkonzert, 15.15 Blasmuſtk, 
17.35 Lieder, 20 Orcheſterkonzert, 22 Original⸗Neger⸗ 
muſik und Negergeſänge aus Neuhork, 23 Tanzmuſik. 

Breslau (923155, 325 M.) 1 
7 und 9 Schallplatten, 12.30 Mittagskonzert, 14.20 und 
12.10 Unterhaltungskonzert, 19.20 Kleine Klaviermuſik, 20 
Operette: „Der Bettelſtudent“, 23.20 Tanzmuſtk. 

Königswuſterhauſen (983,5 kHz, 325 M.) 1 
7 Sener 12.30 Konzert, 14.30 Flötenkonzeri, 
17.35 Lieder, 20 Oper: „Der Wildſchütz“, 22 Original“ 
Negermufit und Negergeſänge aus Neuhork. 

Prag (617 155, 487 M.) 
7 und 9 Konzert, 8.30 Orgelkonzert, 10.20 und 13.05 
Schallplatten, 12.05 Blasmuſik, 16.30 und 19 Konzer 
18 Deutſche Sendung, 19.45 Sokol⸗Trompetenchor, 20. 
Singſpiel: „Die Dickſchädel“, 22.15 Jazzmuſik. 

Wien (581 193, 517 wt.) 
10.30 Chorrorträge, 11.05 und 17.30 Konzert, 19,08 
Mandolinenkonzerk, 15, 16.05 und 16.40 Volkstümliches 
Konzert, 19.40 Schlager, die Wien noch nicht kennt, 29 
Original⸗Negermuſik und Negergeſänge aus Neuyork. 


Montag, den 7. September. 


Polen. 

Lodz (233,8 M.), 
12.10, 16, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 18 Unterhal⸗ 
tungsmufit, 19 Verſchiedenes, 20.30 Operette: „Polens 
blut“, 23 Tanzmuſtk. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 193, 335 M.) 
13.15 Schallplatten, 17.40 Kinder zu Kindern, 18 Man⸗ 
dolinenkonzert, 20.30 Operette: „Polenblut“. 


Ausland. 

Berlin (716 195, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Muſikaliſches Maga⸗ 
konzert, 20 Muſik von Anton Dvorak, 21 Hörſpiel: „Herr 
von Schiller, Hofrat aus Weimar, nebſt Gattin und 
Söhnen ſteigen Unter den Linden 23 ab . . % 22.30 
Tanzmuſik. 

Breslau (923 155, 325 M.). 
6.45, 11.35, 13.10, 13.50 und 19.05 Schallplatten, 10 
Kompositionen von Hermann Lilge, 16.30 Unterhal⸗ 
1 21.10 Ein Bummel durch Wien, 22.45 Talz⸗ 

ir 


Rönigswuſterhauſen (983,5 197, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 16.30 Konzert, 17.30 Gen 
brauchsmuſik, 20 Unterhaltungsmuſtk, 21.10 Ein Bunte 
mel durch Wien, 22.50 Tanzmuſik. . 

Prag (617 103, 487 M.). 
12.30, 14.30, 22.15 Konzert, 14.10 und 17.20 Schall⸗ 
latten, 18.25 Deutſche Sendung, 19.05 Kchbarett, 20.28 
Schaufel 21 Orcheſterkonzert. 

Wien (681 195, 517 M.). 
11.30 und 12.40 Schallplatten, 16 Nachmittagskonzert, 
1745 Jugendſtunde, 20 Mairecher⸗Quartelt, 20.50 
Streichquartettlieder, 21.10 Ein Bummel durch Wlen 
22.50 Tanzmuſik. 


Konzert des Polizeioreſters. 


Heute um 17.40 Uhr hören wir ein populäres Konzert 
des Polizeiorcheſters unter Leitung von Alexander Sielſkt. 
Soliſtin dieſes Abends iſt die Künftlerin der Warſchauer 
Oper Tola Mankiewiczowna, die von Frau Wilkomirſka 
begleitet eine Arie aus der Oper „Fauſt“ von Gounod, 
eine Arie aus der Oper „Verbum Nobile“ von Moniuszlo, 
ein Lied von Grieg und anderes fingen wird. Das Or⸗ 
cheſter ſpielt einige bekannte Werke der Opernliteratur, 


Populäres Radio. 


Um 20.15 Uhr ſendet das „Polskie Radio“ ein Kon⸗ 
zert populärer Muſik, in deſſen Rahmen der Opern⸗ und 
Operettenſänger Guſtav Chorjan zu hören fein wird. Wir 
hören, von dieſem Künſtler ausgeführt: Arien von Lehar, 
und zwar aus der Operette „Der gelbe Kaftan“, ein Lied 
aus der Oper „Friedrich“, außerdem ein Lied aus der 
Operette „Mariza“ von Kalman, das ban ge Lied „Ama⸗ 
pola“ von Lacal. Die Klavierbegleitung beſorgt die Pia⸗ 
niſtin Marja Wilkomirſta. Im Orcheſterteil, geſpielt vom 
Orcheſter der Warſchauer Philharmonie, hören wir die 
Ouvertüre zur „Leichten Kavallerie“ von Suppe, eins 
Fantaſie über ein Thema der bekannten Operette „Die 
Tſchardaſchfürſtin“ von Kalman und eine ſtimmungsvolle, 
lyriſche Suite von Grieg. 


„Polenblut“ von Nedbal. 


Morgen, Montag, um 20.30 Uhr hören wir nach län 
gerer Sommerpause wieder eine Radiooperette, und zwar 
„ Polenblut“ von Nedbal, geſpielt vom Operettenenſemble 
des „Polſkie Radio“. In dieſer Operette, in deren 3. Akt 
ein ſchönes Erntefeſt dargeſtellt wird, ſpielen außer dem 
Tenor St. Gruszezynſti und der Primadonna der War⸗ 
ſchauer Oper Marhla Karwowſka noch Tola Mankiewi⸗ 
ezowna, Alexander Waſiel und andere. Michalina Mako⸗ 
wiecka hat dieſe Operette für den Rundfunk bearbeitet. 
Dirigiert wird fie von dem bekannten Kapellmeiſter W. 
Elszyk. a 
C TH 
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NEUE DANENMODELLE FÜR DEN HERBST. 
29.90 


— A 


Modell 1505-44 Modell 1945 25 Model 9505-54 Modell 5505-22 
Elegante Pumps auf holbhohem Absatz, Er- Spangenschuh aus schwarzem oder brau- Elegante Pumps von schöner Form auf ho- Unser neuestes Modell von Promenaden - 
zeugt aus braunem Chevreau, mit Lack ver- nem Wildleder, verziert mit gleichfarbigen hem Absatz, verziert mit Schlangenleder- pumps, hübsch verziert. Aus ac oder Box- 
ziert. Praktisch und bequem. Lederstreifen, Imitation. Der Fuss erscheint darin kleiner, colf. ee V 36 Po. 
r rn TH ae NETT TE TEE e EEE BU: 77 EEEEBSE PER VD EU BEE TREE SEGEN EEE un 
Tonſiun⸗Sheater Heute und folgende Tage! %%. Ae Kolonlalausſtellang in Lodz. Haben Eie ſchon geſehen?? 
r Dieſer Tim wird ere g in 30 Kinos von Berlin gedreht. N 


* 8 ö 2 intefeffient Di kulturelle Welt, 
1580 es Jaeger Im EN Mengler in faf alen Kies der Welt gezeigt. 
& 9% Diejer Film ift ein lebendes Denkmal unvergleichlichen SHelbenhung und Mutes 
für eine Expedition im Herzen Afrikas. > 
| „Hölle uud Paradies — das iſt Altita* r wa, 
„Hölle und Paradie a rita“ g Be. 


Wochenſchau „Metro Goldwyn Mayer“ ſowie Pat⸗Chronil. — Beginn 4.30 nachm; Sonnabends u. Sonntags v. 12—3 Preiſe d. Plätze v. 75 Gr. bis 1 Zl. 
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Christlicher Sommisberein 3. g. U. in Lodz. 


Die 1, Quartalverfammlung 


aweds Verichterſtattung ſowie Deiprehung 
laufender Angelegenheiten, 


findet am 10, September 1981 um 9 Uhr abends im Vereinslokale ſtatt 
und zwar laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 9. Mai 1981. 
Um zahlreichen Beſuch der Mitglieder bittet 


die Verwaltung. 


Henie, Sonntag, den 6. Geptember 1991 


Sommerabſchiedsfeſt 


zugunſten des Evangelſſchen Waiſenhauſes 


im Garten der Vereinſgten Werke Scheibler und Grohmann lehemaliger Braunſcher 
Garten in Pfaffendorf), Przendzalnlang 68, mit außergewöhnlich reichhaltigem Programm: 


Münmnermaſſenchöre, Gemiſchte Maſſenchöre, Männerchöre 
Thenterauffübrung. Kaſperle⸗Theater für Kinder, Gportiſche Darbier 
tungen u. Spiele, Kegelbahn, Scheibenſchiezen, Ollidsionne für Kinder 


Pfandlotterie = 
Muſik liefert das Thonſeld'ſche Orcheſter 
Beginn um 2 Ahr nachmittags 0% ehlnn um? Uhr nachmittags 
Konditorei — Reichhaltiges Büfett am Platze — Konditorel 
Eintritt Al. . — s Finder und gchller d Groschen >  Einteitt A. .— 


eee 


Wundervolle Loden 


erzlelen Damen und Herren bei Verwendung des 


. 


gef. geſch. Ondulators. Keine koſtſpieligen f 
Ausgaben mehr beim Friſeur! Preis pro Stück | 


LITT 


n 


e eee 
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Zl. 10.— bei Voreinſendung. Verſand nur an 
Private durch: 


E. Schumann 


Berlin Sw 61 
Gtobbeerenitenbe 79. 
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Spurtplns Nelenengel. 


neee, e 


Heute, Sontag. d. f. September 
1931, um 4 Uhr nachmittags: 


große Nad⸗ und 


Echnell⸗ und hartteodnenden englischen 


Leinöl⸗Zirnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in- und auglündiſche Hochglangemalllen. 
e Fuhbobenlodfarben, fesihlertiae Vellarben 
hu ofen onen, Waſſerſarborn für ale Bee, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Etoff⸗Farben zum hinslihen Warm. und Koltzürben, 


EU 


L Forſett⸗ itelier 


M-me Agnel 
Zielona 13 


empfiehlt Gürtel, Bilften« 
115 Binden file Heil‘ 


Lederſarben, Telltan-Stofimalfarben, Pinsel 9 dai cu hen sehen Me Motorradrennen 
A AaNlem ſawie fümiiche schul, Rünftter- und Materbedarianetitel Für Ag ande, Ipraleter auf Zement, aud Aſchebahn Dirt, crac 
4 55 ces ſtarten: Puſch⸗Warſchau, wah ſowie die 
empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Pandlung De e e mb beften Lodzer Nad- und Motorradfahrer, 
Vorigefhetttenen, Preiſe der Plätze von Zloty 1.— bis Zloty 6.— 


Kartenvorverkauf in der Drogerſe non A. Dietel, 
Klapſer⸗Unterricht Petritauer 157, ſowie am Tage 20 Rennen im Sekre⸗ 
Für Anfänger leichtver⸗ tartat der S. B. „Unton“, Przelazd 7, von 10—18 Uhr. 
ftänbliche Methode. Preis 


Au reden Han uns © Lodzer Eport- und Turnverein 


Rudolf Roesner e 22 


Nee FE 


Dienstag, Alinfttego 140, 


Nuda⸗ 
. dasses, Nudg h Wohnung 20. L. Krolopp. 


Einladung. 


Heute, Gonhtan, den 6. September d. J. um 2 Uhr nachm 
veranſtalten wir auf dem Grundstück Gurna 43, ein 


Sternſchießzen 


verbunden mit Scheibenfchießen, zu welchem alle Mit- 
glieder und Sympathiker unferer Organſſation herzlich 


einladet der Vorſtand. 
Lodzer Münnergeſangverein 
6 dig“ 


Heute, Sonntag, den 6, September d. J. 
Analiſtzlerte veranſtalten wir ein großes 


Anfletler Sternſchießzen 


für Scherer ah a en, anne a 
5 Saale. — Alle unſere Freunde un Iympathiker laden 
ben e Wales wie Derzu Harfe et, 
3 Der Vorſtand. 


Durchaus ſelbſtändige 


Gteiderin 
CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


nach auswärts geſucht. Zu 
Tel. 190:48 


melden Grabowa 31, Woh⸗ 

nung 5. 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, Flei- 


Alte Gitarren 
schereien etc. 


| ALBALIN 
F erfittaffige Fupboden-Emailielarbe, fertige Del: | 
9 farben in allen Nuancen. 


ute, Sonntag, den 6. 
veranftalten wir beim Verel 
Gluwna 17 ein 4 


Steruſchießen 


und für Damen ein Gcheſbenſchießen. Nach dem 
Schiehen gemütliches Beiſammenſein im Vexeins lokale. 
Die Muſik liefert Meiſter Thonfeld — Salonqugrtett. 
Alle Freunde und Sympathiter mit ihren geſchätzten 


inslokale, 


und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


KOSEL & Co "zul 8 


Filiale: Piotriowſta 98. 


Muſikinſtrumentenbauer 


Telephonanruf genügt. 
f rzlichft ein. J. Höhne, n 
Damen ladet hierzu herzlichſt ein. = ler 15 725 5 


Der Vorſtand. 


dichtertünſte machen's wahr! 


Die Welt am Schreibtisch erlebt. — Erdichtete Tatſachen⸗ 


Unſere Zeit leidet an einer Ueberſchätzung der nackten 
Tatſache, des dokumentariſch bezeugten Augenblickberichtes. 
Wenn ein moderner Dichter heutzutage einen MWültento- 
man ſchreibt und es ſtellt ſich nachher teu, daß er noch 
niemals in der Sahara geivefen, dann braust eine Ente 
rüſtung auf, als hätte der arme Fabuliſt einen glatten 
Betrug begangen. Wenn man heute einen Dichter etwas 
am Zeug flicken möchte, dann macht man keine ſtiliſtiſchen 
und formalen Ausſezungen mehr wie einſt, ſondern nan 
murmelt etwas von „nicht dabei geweſen“ und das iſt dann 
allemal eine ſchwere Anklage, von der man fi, wenn 
man dazu imſtande Iſt, reinzuwaſchen hat. Man erinnere 
ich nur an den „Fall“ Offendomfti, ſendowfti 
jatte mit ſeinem Buch „Gbttet, Menſchen und Tiere”, das 
ſeine Flucht aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft durch das 
unbekannte Aſten ſchildert, einen jenjationellen Erfolg er⸗ 
rungen. Flugs kamen dann Kenner, die wust ln daß 
allerhand Kleinigkeiten in dieſem Buche nicht ſtimmen, 
daß die darin beſchriebene Rute überhaupt unmöglich fer 
und von dieſen e U e bis zur Behauptung, daß 
überhaupt das ganze Buch erfunden ſei, war nur noch eiſt 
Schritt, der nicht lange auf ſich warten ließ. Der Kampf 
zwiſchen Oſſendowſki und IA Gegnern hat bis heute 
nicht ſeine endgültige zweifelsfreie Erledigung gefunden. 

nz anders liegt natürlich der Fall des Forſchungs⸗ 
reiſenden Dr. Beſſeh, gegen den der Vorwurf erhoben 
worden iſt, daß ſeine Sorfdungärei ſen nicht ganz mit den 
Beſchreibungen übereinſtimmen. Auch hier Kr eine ges 
richtliche Auseinanderſeßung die gewünſchte Klärung brin⸗ 
gen. 

Aber, um zu den Dichtern zu kommen — es iſt na⸗ 
türlich nicht richtig, zu ſagen, daß eine Dichtung, ein 
ſpannender Roman, an Wert verlöre, wenn er nicht aus 
der genauen objektiven Kenntnis dez Milieus heraus ge⸗ 
schrieben iſt. Wenn dieſe Probe auf Herz und Nieren witk⸗ 
lich entſcheidend wäre, dann müßte man eine ganze Menge 
prominenter Namen aus der Literaturgeſchichte ausmer⸗ 


zen. 

Man müßte folgerichtig an Friedrich Schiller 
herantreten 5 i . luden auf Grund welcher Milieu⸗ 
kenntnis er die Schweiz in ſeinem Wilhelm Tell“ ge⸗ 
ſchildert hat. Denn Schiller ift wirlich niemals in der 
Schweiz geweſen und hal niemals Gletſcherluft um ſeine 
Naſe wehen laſſen. 

Abet wenn hier vielleicht das 1 Schran⸗ 
len ii kann man ſich an Jules Verne halten, der 
die Kenntniſſe feiner Neiferomane mit einer Wiſſenſchaft, 
lichen Genauigkeit 1 005 n hat, als hätte er Jahre dort 

eweilt. Die Km t iſt, daß Jules Verne erſt im 61. 

ebensjahr Frankteich vetlaffen hat, um mit feiner Ra 
eine — Nordlandreſſe n Die feſſelnde höchſt 
anschauliche Way er drei Weltteile in feinen 
„Kindern des Kapitän Grant“ iſt alfo genau fo „erlebt“ 
wie die Mondlandſchaften in feiner aht zum Monde“. 
Der Mann kannte ſich auf dem Monde und unter dem 
Meere genau fo gut aus, wie auf der Erde und hat es, 
um zu dieſer Kenntnis zu gelangen, nie nötig gehabt, eine 
Reſſe anzutreten. 

Es macht auch auf unſere Jungen keinen Eindruck, 
wenn man ihnen erzählt, daß Kark May niemals mit den 
Indianern in Berlhrung gekommen ift. 


Der patentierte Maſſenſchlager. 


Eine heitere Geſchichte mit einem ernſten Hintergrund. 
Vor W. G. Koeppen. 


Ohne Arbeft, ohne Wohnung ohne Geld und ohne 
Freunde mutterſeelenallein in Berlin zu ſein iſt ſchlimm. 
Aber Fritz war erſt fön den e Jahre alt, nicht auf 
den Kopf gefallen un inn den Mut nicht finten, irgend⸗ 
eine Chance, meinte er, müffe ſich ihm ſchließlich und zum 
Donnerwetter nochmal bieten. 

Die singen Stellenangebote, die die Zeitungen heute 
in Mengen bringen, ſehen 0 aus: Bis zu ſechzig Mark 
täglich verdienen jüngere, intelligente Herren durch Ver⸗ 
trieb meines patentierten Maſſenſchlagers. Leichter, ans 
genehmer Verdienſt, denn jederman iſt Käufer. 

Als Fritz 15 Anzeige zum hundertſten Male las, 
glaubte er zwar ebenſowenig wie beim erſtenmal an die 
ſechzig Mark, aber in der Not, frißt der Teufel Fliegen, 
und dielleichl laſſen ſich wirklich ſechs Mark mit dem 5 
tentierten Maſſenſchlager verdienen. Alſo meldete er ſich 
bei dem inſerierenden Herrn Krauſe, der ihn dann auch 
für würdig hielt, das Sicherheitsſchloß „Immerzu D.R. P.“ 
an den Mann oder die Frau zu bringen. 

Schon früh am Morgen des nächſten Tages ging Fritz, 
bewaffnet mit einem alten Koffer, in dem die Schlöſſer und 
das zur Montage nötige i ae lagen, hoffnungsvoll 
auf die Tour und hate ſich mit Bedacht einen Neubau⸗ 
block, deſſen eben einge 605 . ſicher 950 nicht 
an den Erwerb eines Sſcherheltsſh oſſes gedacht hatten. 


Das war ſchon richtig, bis auf die Fritz betrübende Feſt⸗ trachtungen 
ſtellung, daß dle Leuke allch gar keins haben wollten und | Schrauben, 


Unterhaltung - Wiffen - Kunft 


Kriminal- und Detektiofchriftiteller. Wenn Wallace im 
Ernſt auch nur ein Hundertſtel von dem erlebt hätte, wus 
er uns Monat für Monat an ſchauerlichen Mordaffären 
vorſetzt, dann müßte er zu jenen legendären Erſcheinun⸗ 
gen gehören, von denen man nur flüſternd ſpricht. 

Auch die Erlebniſſe von „Sherlor Holmes“ find ſämt⸗ 
lich am Schreibtiſch erfunden worden und zwar in jener 
Zeit, als Doyle als junger Arzt jahrelang ſehnſüchtig auf 
den erſten Patienten wartete. L. Mohr. 


a Die Inſel der Gllaben. 


Gegenüber der abeſſiniſchen Küſte liegt im Roten 
Meer eine kleine Inſel, die mit vulkaniſchen Kratern er⸗ 
füllt iſt. Auf viele Meilen im Umkreiſe iſt keine Spur 
von menſchlichem Leben zu fpilten, und doch ſpielt diefe 
Ye Inſel eine große Rolle in dem auch heute noch in 


Eine gewiſſe Schonung a noch einſtweilen die 


dieſen Gebieten blühenden Sklavenhandel, denn dieſes 
Eiland iſt die Zentralſammelſtelle für die Sklaventrans⸗ 
porte, und von hier aus werden ſie mit den Sklapenhan⸗ 
delsſchiffen auf die Märfte gebracht. Die unglücklichen 
NR werden zumeiſt in Nachtmärſchen, oftmals 
ohne Waſſer und ausreichende Nahrung, bis an die Kllſte 
gebracht, von der fie dann auf die Sklaveninſel Übergeſetzt 
werden. Auf dieſer due werden ſie in an verſteckten 
Stellen angebrachten Lagern gehalten, die rings von Sta⸗ 
cheldraht a e en find, und die ſtändig von Bewaff⸗ 
neten unter Au gehalten werden, bis das Sklaven⸗ 


ſchiff ſie den Märkten zuführt. 


— 


Wenn einer stirbt. 


Einſam find die alten litauiſchen Eheleute geblieben. 

y einziger Sohn wanderte mit Frau und Kindern nach 
anada aus und die alten Mikolait blieben allein, wie 

ſie vor 40 Jahren waren. 

Beſonders ſchwer fiel ihnen der Abſchied von ihren 
Enkeln und fie dachten immerzu an ihre kleine Lieblinge. 

Eines abends ſaßen die Alten bei Sonnenuntergang 
vor ihrem Haufe. Die alte Frau ſtrickte Socken und der 
alte Mikolait tauchte feine lange Potzellanpfeife. 

„Was ich dir ſagen werde“, ſagte der Alte zu ſeiner 
Frau, „ich habe Sehnſucht nach een Heinen Enkeln. 
Weißt du was? Wenn einer von uns beiden ſtirbt, packe 
Ich Axt meine Sachen und ziehe zu den Kindern nach 
Nanada 


— 


Vom Kaffee. 


In Arabien darf nur der Mann den ed: kochen. 
Die erfte Taſſe wird ins Feuer gegoſſen als Trinkopfer 
an den Scheik⸗es⸗Sjadill, den Schußgeiſt der Kaffeetrin⸗ 
ker. Stets dürfen dem Gelſt nur Ife Taſſen an 
geboten werden. Ihm eine volle Taſſe zu reichen, wäre 
eine tödliche Beleidigung. — Nach dem Bekanntwerden 
des Kaffees wußten due! Perl Aerzte den Emir davon 
zu überzeugen, daß Kaffee ein berauſchendes Getränk jet, 
alſo unter die Dinge falle, die Mohammed verboten habe, 
Es wurde deb ein Verbot des Kaffeetrinkens er⸗ 
laſſen und jedermann verfolgt, der dieſem Genuß frönte. 
Große Unruhen waren die Folge. Die Ordnung wurde 
erſt wieder hergestellt, als das Verbot aufgehoben und die 
beiden Aerzte gehängt wurden. 


ihm die Tür vor der Naſe zuſchlugen. 

Treppauf, treppab rannte er, hielt immer wieder und 
ſchon ganz ermattet feine einſtudſerle Lobrede auf den un⸗ 
erhörten, patentierten Maſſenſchlager und verdiente bis 
1 nicht einen Pfennig. 

erzweifelt beſchloß er endlich, die Sache aufzugeben 
und Herrn Krauſe die unperkäuflichen Patentſchlöſſer auf 
den Kopf zu hauen, als de die Tür, vor der er gerade 
Koi öffnete und ein bildhübſches, junges Mädchen, ver⸗ 
ſchlafen und an im Morgenkock, ihn dagen anſah. 

Du lleber Gott! Dieſes Mädchen war fo ganz „ſein 
Typ“, daß er verlegen und NEN wurde und ihm Heine 
Schloßhymne im Halſe 5 en blieb. Schließlich gelang 
es ihm, etwas von Einbruch, Schloß, Sicherheit zuſam⸗ 
menzuſtottern, bis die ſchöne Frau „na ſchön, bringen 
Sies an“ ſagte, und ihn vor Staunen ob des Wunders 
Verſtand und Rede völlig verließen. 

Sie ging in die Wohn zurück und ließ ihn in der 
Alk en Tür Stehen, fo daß un endlig gar 9 55 übrig 
blleb, als das oh anzubringen, wie Herr Krauſe es 
ihm gezeigt hatte. Er sale ſchraubte, jammerte, was 
das Zeug hielt und dachte immerwähtend: Junge, iſt das 
Mädchen ſchön! 

uch auf dieſe Art DE man mit der Zeit ein Schloß 
an. Es ſaß feſt in der Tür, ließ ſich vorzüglich zuſchlle⸗ 
ßen —, aber leider nicht wieder auf. x 

Was nun Irgendwo mußte ein 4 und 
den würde er, das war ſicher, nie entdecken. Er verfuchte 
noch einige Zeit daran herumzubaſteln, begnägke ſich dann 
aber, es anzuſtarren und fh im übrigen erbaulichen Mo: 
din Sem hd als nun kein Bohren, kein 

in Hämmern mehr zu hören war, erſchlen 


— 


u = = 


Wunder in Spanien. 


Es geſchleht in Spanien von Zeit zu Zeit, daß bon 
kamen ar ne berichtet wird. Vor 
einigen Wochen wollen fromme Frauen in Toledo beob⸗ 
achtet haben, wie ein Muttergottesbild zu weinen begann. 
Eine der Andächtigen faßte ſich ein Herz, näherte ſich der 
Statue und fing mit ihrem Taſchentuch die ſpahrhaftigen 
Tränentropfen auf. Sie hat das feuchte Tuch den anderen 

zeigt und dieſe beſchworen mit ihr den Vorgang, der 
bel allen Gläubigen klefen Eindruck hervorrief. 

Bald 1 ſoll in Cerro de los Angeles, der unweit 
von Madrid gelegenen Wallfahrtskirche, die den Mittel⸗ 
punkt Spaniens darſtellt, zu nächtlicher Stunde mehrmals 
ein geheimnisvoller Mönch geſehen worden ſein. Er knlele 
lange mit gekreuzten Armen vor dem Altar des Herrn 
Jeſu. Wenn Kirchenbeſucher auf die Geſtalt zugingen, 
löſte fie ſich jedesmal in Dunſt auf und veiſchwand. 

Daß die heilige Jungfrau bei Landleuten auf dem 
Felde oder am Bette eines Kranken erſchlenen ſei, daß 
ſie einen Schäfer vor einem raſenden Stier gerettet habe, 
ſoſche und ähnliche Dinge werden häufig erzählt und raſch 
wieder vergeſſen. Kürzlich aber hat ſich in den Vorbergen 
der Pyrenäen in einem baskiſchen Dorf nicht weit bon 
San Sebaſtian, ein Wunder begeben, das weiter fortwirkt 
und nun ſchon ſeit über zwei Wochen die Bevölkerung der 
ganzen Provinz in Aufregung hält. Zwei Kindern im 
Alter von 7 und 11 Jahren aus dem Dorfe Ezquioga hat 
ſich neun Tage hintereinander auf dem Felde zu gleicher 
Stunde die Mater Doloroſa gezeigt. Die Kinder beſchrei⸗ 
ben fte, wie te die Muttergoktes aus Bildern kennen, an 
getan mit einem ſchwarzen Mantel, weißem Kopfſchleier 
und das Schwert im Herzen. Ein Chauffeur, dem fie da 
von berichteten, beſtätigte ihre Wahrnehmungen, nur will 
er die Jungfrau in einem anderen Gewande und ohne 
Schwert geſehen haben. 

Die Kunde verbreitete ſich 00 Der Dorfgeiſtliche 
verſammelte an dem Orte der Erſcheinung die Ollubigen. 
Bald eilte aus der ganzen Umgebung das Volk herbei, 
und manche bekundeten gleichfalls, Zeugen des Wünders 

eworden zu ſein. Der Zuſtrom ft bereits auf Zehntau⸗ 
15 ungeſpachſen. Hunderte von Automobilen und Ver⸗ 
ehrsonmibuſſen treffen aus dem Badeort San Sebaſtlan 
täglich mit Neugterigen ein, die ſich oft in Bekehrte vers 
wandeln. Schon iſt im Umkreiſe des ſchönen Wieſenhau⸗ 
ges und am Rande des Waldes ringsum eine Zeltſtadt 
entſtanden, um die Maſſe der Fremden unterzubringen 
und zu veirflegen. Aus dein weltverlorenen Dörſchen Erz⸗ 
quioga ift ein großer Wallfahrtsort geworden. 

Während das Baskenland dieſe himmliſche Viſion er⸗ 


y lebt, wird die benachbarte Provinz Navarra durch einen 


Beſuch aus höllischen Regtonen in Atem gehalten. Auf 
den Bergen von Lecumberri treibt ſich ſeit einigen Tagen 
der leibhaftige Teufel umher. Mit Hörnern, Biegenfühen 
und allem, was zu feiner intereſſanten Figur ge rt. 
Einige junge Bauernmädchen haben Hm zuerſt erblickt, wie 
er aus dem Walde kam. Beherzte Bauern machten ſich 
darauf auf den und mußten die Beobachtungen des 
ſtätigen. Mutige Männer ſind nun in Scharen auf der 
Jagd, um den Satan dingfeſt zu machen. Die Bevölte⸗ 
rung iſt in einer ungeheltten Erregung. Gendarmerie 
mußte zur u e ant Hi der Ordnung aufgeboten wer⸗ 
den. Eon ind auch hier Karawanen von ſenſations⸗ 
lüſternen Badegäſten aus San Sebaſtian unterwegs, um 
das Gaſtſpiel des Fürſten der Unterwelt nicht zu berſäu⸗ 
men. 
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wieder, und jept angezogen, die ſchöne Frau auf dem Ror⸗ 
ridor, wo Friß ihr mit Begräbnismiene das Geſchehene 
berichtete. 

Da fuhr fie ihn aber an: „Sie find wohl irrsinnig 

worden, Sie 997 Wir können hier doch nicht einge⸗ 
1155 bleiben. Die Wohnung liegt im fünften Stock, ein 

interausgang exiſtiert nicht, in einer halben Stunde habe 
ich Tanzprobe und kann nicht mal abſagen, da das Teie⸗ 
phon gehen iſt; alſo los, machen Sie, Sie find doch 
Schloſſer!“ 

Worauf Fritz nur ergeben erwidern konnte, daß er 
ſein Möglichſtes ſchon Mehr habe, von Schlöſſern leider 
gar nichts verſtehe, von Beruf Schauspieler ſei und zuleht 
in Neudorf mit rieſigem Erfolg den Hamlet geſpielt hate, 

Was blieb der zönen übrig, als ſich in das Gege⸗ 
bene zu ſchicken und Friß zum Kaffe einzuladen? 

s war ſehr nett und wurde ſpäter noch viel netter, 
bis jemand vergeblich verſuchte, die Korridortür von drau⸗ 
ßen zu öffnen, und als ihm das nicht gelang, wie vertück: 
zu klingeln und „Liebling“ zu rufen begann. 

Das war der Freund und Manager des ſchönen Mid: 
chens, der ſich wittend nach dem Grund ihres Herndletbens 
von der Probe erkundigen wollte und noch wütender 
wurde, als fte ihm verwirkt durch die geſchloſſene Tür er⸗ 
klärte, nicht öffnen zu können, ein Mann fet da, das heißt, 
Ay nicht da, nur ſein Schloß jet da und fühe foft an der 

t. * 


Es gab einen Rleſenkrach. Nachbarn miſchten ein 
und holten die Polizei. Die Tür wurde aufgeſtemt, Ohr⸗ 
1 knallten, Tränen floſſen, und das Ende war, daß 

ti die Schlöſſer hinwarf, kanzen lernte und der Part⸗ 
ner des fühen Mädchens wurde. 


se 
N 
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Quer durch die Welt: 


Der Herr Advolat und fein Gelretür. 

Da reiſte in Polen von Dorf zu Dorf der „Herr Se⸗ 
fretär des Herrn Advokaten“, ſuchte der Reihe nach jeden 
Bauern auf und brachte ihn nach langem Reden dahin, 
daß jener ihm ſo ſeine kleinen Sorgen anvertraute: da 
hatte den einen ſein Nachbar „Lump“ beſchimpft, ein an 
derer hatte ihm im Streit eine runtergehauen, ein drit⸗ 
ter hatte ihn vor allen Mädchen verfpottet und gehäkelt; 
da kamen alte, beinahe ſchon begrabene Grundſtücksſtrei⸗ 
tigfeiten zum Vorſchein, jener auf dem polniſchen Dorf jo 
beliebte Streit um die Grenzlinie zwiſchen den Aeckern des 
einen und des anderen Bauern; und jene, ſchon längſt 
vergeſſene Erbanſprüche tauchten wieder auf, deren es in 
jeder Familie, ob verheimlicht oder offen zugegeben, eben⸗ 
falls eine ungeahnte Fülle gibt. Der wackere Sekretär 
ahnte ſie aber, er brachte die Bauern zum Sprechen und 
wenn fie dann langſam und zögernd den Sachverhalt ſchii⸗ 
derten, hatte er ſofort juriſtiſch formulierte Sätze zur Hand, 
mit denen er die unklaren Angaben des Bauern gewiſſer⸗ 
maßen ſofort „aktenmäßig“ verarbeitete. Und von da bis 
zu dem Bewegten der Bauern, die Führung der Prozeſſe, 
deren günſtige Chancen er nicht laut genug preiſen konnte, 
dem Herrn Rechtanwalt zu übergeben, war nur ein Schritt. 
So reiſte der „Herr Sekretär“ von Dorf zu Dorf — und 
als die Bauern ſahen, daß er ſich ihrer Angelegenheiten 
annahm, ohne irgendeine Gegenleiſtung, ohne die kleinſte. 
Anzahlung zu verlangen, da ſchwand ihr Mißtrauen und 
ſie empfahlen den tüchtigen Mann weiter. Allerdings, als 
dann der Herr Rechtsanwalt perſönlich erſchien, um in den 
Prozeßfragen noch ſelber Rückſprache zu nehmen, da wuß⸗ 
ten auch die Bauern, was ſich gehört: ſie boten ihm von 
allein entſprechende Vorſchüſſe an, denn der Bauer iſt 
ſchlau, er weiß, wo geſchmiert wird, da fährt man auch 
beſſer und ſo gaben denn die Bauern dem Herrn Advo⸗ 
Taten, ja, fie drängten ihm vielmehr kleine und große Bei⸗ 
träge auf und ſicherten ſich auf dieſe Weiſe das Wohlwollen 
und die beſondere Tatkraft des großen Juriſten. Und wer 
weiß, vielleicht war er mitſamt ſeinem Sekretär beſſer als 
55 Ruf, den wir hier jo kräftig herabjepen: Denn es 
ſt wohl unnötig zu ſagen, daß die ſchlauen Bauern nie 
und nimmer mehr irgend etwas von dem braven Advokaten 
hörten, für den die komplizierten Fälle mit der Annahme 
der Vorſchüſſe und Anzahlungen eben erledigt waren. Und 
ſchließlich wäre aus den Prozeſſen, wenn ſie wirklich vor 
Gericht gekommen wären, ja ohnehin nichts geworden; es 
war ficher einfacher, für fämtliche Beteiligten, daß es ſtatt 
der vielen Prozeſſe zu einem einzigen gekommen iſt. Und 
in dieſem wurden beide „Juriſten“ zu je einem Jahr Ge⸗ 
fängnis verurteilt. „ ? 


Das Seaelihiii ohne Mannſchalt. 

Vor einiger Zeit beſchloß das Marineamt der Vec⸗ 
einigten Staaten, das alte Segelkriegsſchiff „Conſtitution“ 
zu neuem Leben erſtehen zu laſſen. Auf einer Marine⸗ 
werft wurde eine getreue lebensgroße Nachbildung der 
alten Fregatte geſchaffen, und dieſer Tag war die „Con⸗ 
ſtitution II“ vollendet. Plötzlich aber tauchte eine ſchwie⸗ 
rige Frage auf, an die das Marineamt vorher nicht ge⸗ 
dacht hatte: Wer ſollte das Segelſchiff bemannen? Eine 
Umfrage bei den einzelnen Dienſtſtellen ergab, daß die 
Flotte der Vereinigten Staaten auch nicht einen einzigen 
Matroſen beſitzt, der mit Segeln umgehen könnte. Glück⸗ 
licherweiſe hatte man die teure Leinwand noch nicht ange⸗ 
ſchafft; die Maſten ragen nackt in den Himmel, Es jah 
111 0 beinahe ſo aus, als müßte die „Conſtitution“ auf 
chre beabſichtigte Rundreiſe durch die amerikaniſchen Häfen 
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verzichten. Doch ſchließlich geriet der Hilfsſtaatsſekretär 
für die Marine auf den Einfall, das ſegelloſe Segelſchiff 
durch einen Schlepper ziehen zu laſſen. So wird die Fre⸗ 
gatte, die 1812 der Stolz der amerikaniſchen Marine war, 
im Schlepptau eines fauchenden und rußenden Dampfer⸗ 
chens ſeine Rundreiſe um den Kontinent antreten. Den 
erhofften Eindruck wird das Schiff freilich nicht hervor⸗ 
rufen. Aber das macht dem klugen Marineamt ebenſo⸗ 
wenig Kopfzerbrechen wie die Tatſache, daß die ſegelkun⸗ 
digen Matroſen, welche die Beſatzung der „Conſtitution“ 
vortäuſchen follen, in moderner Uniform auftreten werden. 
Denn ſchon allein die leiſe Andeutung, daß die Matroſen 
die Tracht des Jahres 1812 tragen ſollten, führte zu ſo 
lebhaften Proteſten aus den Kreiſen der Seeleute heraus, 
daß auf den Plan verzichtet wurde. 


Das größte Rattenneit der Welt, 


In Neuyork ift kürzlich Herr Billig, ein Deutſcher, 
eingetroffen, der ſich verflichtet hat, die Riker⸗Inſel von 
der Rattenpeſt zu befreien. Billig hat den Kampf mit 
einem Giftſtoff eröffnet, deſſen Anisgeſchmack das Gelüſt 
der Nager ſo erregt, daß ſie ihn mit Gier verzehren. Das 
Gift regt ein unſtillbares Durſtgefühl aus, das die Tiere 
mit Waſſer zu ſtillen verſuchen. Dies führt ihren Tod 
herbei, denn durch die Miſchung des Giftſtofſes mit dem 
Waſſer entwickelt ſich ein tödliches Gas. Die Riker⸗Inſel 
iſt die größte Müllablagerungsſtätte von Neuyork und liegt 
am Zuſammenfluß des Long Island⸗Sund mit dem Eeaſt⸗ 
River. Sie iſt bemerkenswert durch zwei Dinge: die 
große Zahl der Ratten, die ſie bevölkern, und das Feuer, 
das ſeit zwanzig Jahren ununterbrochen brennt, um die 
Müllabfälle zu vernichten, die täglich von durchſchnittſich 
zehn Dampfern abgeladen werden. Jede Ladung bringt 
aber mindeſtens zwei Ratten mit auf die Inſel, welche die 
kopfreiche Nagerkolonje noch weiter vermehren. Das Ge⸗ 
ſundheitsamt der Hudſonmetropole hat auf Grund feiner 
Unterſuchungen über die Fruchtbarkeit der Nager berech⸗ 
net, daß ein einziges Nattenpaar in fünf Jahren eine 
Nachkommenſchaft von genau 940 369 936 152 Tieren hat, 
vorausgeſetzt natürlich, daß jede Ratte fähig iſt, die Art 
zu erhalten. Die Rattenkolonie der Riker⸗Inſel veret⸗ 
nigt rund 5 Millionen der gefährlichen Nager und iſt die 
größte der Welt. Einige Tiere find jo kräftig, daß fie es 
wagen dürfen, Hunde und Menſchen anzugreifen. Bisher 
haben ſich alle Mittel, welche die Stadt Neunor? zur Ver⸗ 
nichtung ihrer Feinde anwendete, als fruchtlos erwieſen; 
auch die Giftgaſe haben nichts geholfen. Man knüpft in⸗ 
deſſen an das von Billig gemachte Experiment die Er⸗ 
wartung, daß es endlich gelingen wird, der Plage Herr 
zu erden. 


Wenn die Achſelſpange fällt 


Die Tugend von Budapeſt war auf das ſchwerſte ge⸗ 
fährdet — und wenn die Behörden nicht eingegriffen hät⸗ 
ten, wäre es zu unausdenkbaren Obſzönitäten gekommen, 
Aber wenn auch der Pengö fällt, die Mädchen und Frauen 
fallen nicht, und wenn ihnen einmal eine Achſelſpange von 
der Schulter gefallen iſt, werden fe eingeſperrk. Es hat 
ſich alſo ereignet, daß in einem Donaubad, knapp neben 
der Eliſabethbrücke, eine Schauspielerin einigen braven 
Ungarn die Schulter gezeigt hat; man konnte wahrneh⸗ 
men, daß fie unter dem Schwimmtrikot nicht ein Anreas⸗ 
kreuz, ſondern einen Frauenkörper hatte, man konnte ſo⸗ 
gar beobachten, daß ſie ſich dieſer fatalen Angelegenheit 
nicht ſchämte, ſondern daß ſie das ganz natürlich fand — 


wie halt manche Frauen ſchon find. Nun hatten die Ve⸗ 
wohner der umliegenden Häuſer bereits mehrmals Gele⸗ 
genheit gehabt, in das Damenbad und in die Damen 
Einblick zu nehmen, von oben herab kann man da die 
ſchrecklichſten Dinge ſehen und furchtbar irritiert werden; 
die Bewohner nahmen daher nicht nur Einblick, ſondern 
auch Anſtoß und beſchwerten ſich bei der Polizei über die 
mangelhafte Bekleidung der Badenden. Wenn man heran⸗ 
wachſende Söhne hat, jagten ſie, iſt fo was eine große Ge⸗ 
fahr, als erwachſener Mann kann man ſich ja mit ſolchen 
Erſcheinungen abfinden, aber als Familienvater lebt man 
ſtets in der Angit, dem Buben könne das auch gefallen, 
und weil die Polizei das nicht verantworten konnte, ließ 
ſie die Beſucherinnen des Bades warnen, weder die An⸗ 
ſtands⸗ noch die Körperformen preiszugeben. Einige Tage 
ſpäter veranſtaltete die pflichtbewußte Polizei eine Razzia, 
und dabei wurde obgenannte Schauſpielerin dabei betre⸗ 
ten, daß ihr eine Achſelſpange des Badekoſtüms von der 
Schulter gefallen war und daß die Schulter daher — 
wie ſoll man ſagen? — kurz und gut, daß die Schulter 
nackt war. Was ſollen die heranwachſenden und ſexuell 
erwachenden Ungarn denken, wenn ihr Blick auf ſo eine 
Schulter fällt, von der die Emballage gefallen iſt? Di: 
Schauspielerin wurde daher wegen Vergehens gegen die 
öffentliche Sittlichkeit angeklagt und der Richter hat ſie 
zu einem Tage Arreſt und zur dauernden Geheimhaltung 
des Korpus delikti verurteilt, 


Ein neugieriger Afeitaftiener. 


Der Amerikaner Richard Goliberton hielt inige 
Zeit in der afrikaniſchen Stadt Timbuktu in Geſellſcheſ: 
ſeines Piloten auf. Der Zweck dieſes Beſuches in der 
Stadt war feſtzuſtellen, ob es tatſächlich in der Nähe von 
Timbuktu noch Sklavenhandel gibt. Die Kolonialbeari- 
ten verſicherten den Reiſenden, daß davon längſt nicht 
mehr die Rede ſein könne, aber Mr. Goliberton halle ge⸗ 
genteilige Nachrichten aus vertrauenswürdiger Quelle er⸗ 
halten. Der neugierige Flieger begab ſich nach einer klei⸗ 
nen Ortſchaft in der Nähe von Timbuktu und beſuchte da⸗ 
ſelbſt den Häuptling eines dort lebenden Araberſtammes. 
Im Laufe der Unterhaltung proponierte Mr. Goliberton 
ſeinem Wirt den Kauf zweier Negerkinder zum Preiſe von 
zehn Dollars. 

Nach längerem Feilſchen erreichte der Amerikaner ſel⸗ 
nen Zweck und kaufte einen Negerknaben und deſſen 
Schweſter. Nach ſeiner Rückkehr nach Timbuktu verſuchte 
der Flieger das Pärchen an Dienſtleiſtungen zu gewöhnen, 
aber troß aller Mühe waren die Kinder nicht zur Arbeit 
zu bewegen. Sobald die beiden Amerikaner das Haus 
verlafjen hatten, ging das Pärchen mit anderen Negerkin⸗ 
dern ſpielen. Bei der Rückkehr der Flieger nahm die 
Freude der Negerlein kein Ende und Mr. Goliberton 
brachte es nicht übers Herz, die Kinder für ihre Faulheit 
zu trafen. Tatſächlich halte der Reiſende keine Sklaben 
erworben, ſondern Kinder, für die er ſorgen mußte. Mit 
der Zeit beherrſchten die kleinen Neger ihren Herrn voll⸗ 
ſtändig, trieben lauter Unſinn, und der Amerikaner kam 
auf den Gedanken, ſich derſelben zu entledigen. Er begab 
ſich wieder zu dem Stammeshäupkling und ſchlug ihm vor, 
die Kinder gegen Rückzahlung des Kaufgeldes wieder an⸗ 
zunehmen. Der Häuptling lehnte jedoch dieſen Vorſchlag 
ab und nach längerem Handeln einigte man ſich, daß der 
Käufer zu jedem Kinde noch zehn Dollars zuzahlen ſolle. 
FJieedenfalls konnte Mr. Goliberton es als Erfolg bus 
chen, feſtgeſtellt zu haben, daß der Sklavenhandel in Afrika 
noch nicht erloſchen iſt. 
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Am Nande der Stadt. 


Der heiße Sonntag neigte ſich. Die Freunde be⸗ 
ſchloſſen, vor dem Einſinken der Dämmerung mit der 
Trambahn bis an den Rand der fremden Großſtadt hinaus⸗ 
zufahren, dorthin, wo die letzten Häuſer ſind und das 
Ländliche ſchon an die ſteinernen Grenzen anwellt. Sie 
freuten ſich darauf, in 2 Minuten abzuſteigen und ſeit⸗ 
wärts zu ſchlendern, dem reifenden Korn entlang an kleine 
Wirtshäuſer zu kommen und drunten die gewaltig geia- 
gerte dunſtige Stadt zu ſehen, die ihre Lichter in den Abend 
ſtecken würde. Die neugelben Siedlungsblocke hinter ſich 
laſſend, zu denen breite Straßen führten, ſuchten ſie ſich 
einen Feldweg, dem der Bebauungsplan noch nichts hakte 
anhaben können, gingen auf gut Glück kreuz und quer, 
nahmen als Ziel einen dörflichen Kirchturm, der roſtig 
am Himmel ſtand, und kamen jo an Feldern und Obſtgärten 
und dünnen Waldſtückchen vorbei an die erſten Häuſer einer 
hügeligen Ortſchaft, die zwar auch ihre Anweiſungen für 
Automobile zeigte und wahrſcheinlich auch eine Filiale 
hatte, ſonſt aber von der Stadt nicht viel zu willen ſchien. 
Das Dorf war leer, dort hingen aus allen Fenſtern Fah⸗ 
nen, ferne Blechmuſik brotzelte durch die Luft, die Freunde 
erkannten, daß ſie zu einem Feſt zurecht gekommen waren. 
Sie gingen den Leuten nach, die den Weg zu der Ver⸗ 
nüglichkeit einſchlugen, ſahen vor der Ortſchaft im freien 
Gelände das große weiße Zelt, fanden ſich vor einem be⸗ 
wimpelten Triumphbogen „Herzlich willkommen“, ſtanden 
vor einem abgeſperrten Zaun, vor der Kaſſe. Auf dem 
Platz war fröhliches Treiben, ſchmetternde Muſik, Ausru⸗ 
ler, die Orgel des Karuſſells, eilige Kellnerinnen und die 


feiernden Mitglieder und Gäſte des feſtgebenden Vereins. 
Immer noch kamen neue Beſucher. Die Stadtflüchtigen 
ſchauten zu. Es kamen dickſchoppfige junge Männer in 
blauen Anzügen, das Seidentüchlein in der Bruſttaſche, 
und ſolche in weißem Sportdreß (denn der Turnverein 
„Eintracht“ hatte fein Stiftungsfeſt), fie kamen ſehr de» 
wußt und ſehr gemeſſen, goldene Eichenzweiglein, aus 
Pappdeckel geſtanzt, an der Bluſe. Es kamen die jungen 
Mädchen. Man jah: fie hatten ſich gründlich vorbereitet, 
ſie erſchienen in ihren neuen halblangen oder ſehr langen 
Kleidern, groß⸗ und kleinblumig gemuſtert, ſehr farbig, 
wie es die Mode will. Die Mädchen trugen ihre Täſch⸗ 
chen und einige hielten, wie Damen ‚die ins Theater eilen, 
einen Schal über dem Arm. Es war rührend, zu bemer⸗ 
ken, wie ſie dieſem Tag entgegengelebt, wie ſie ſich auf 
ihn gefreut hatten. Die Mädchen waren von dem wohli⸗ 
gen Gefühl durchrieſelt, ſchön auszusehen und ſchön zu fein, 
und fie waren es auch. Mit großer Sorgfalt hatten fie 
ſich für dieſe Stunde geputzt, da nach den ſportlichen Kämp⸗ 
fen der Tanz beginnen ſollte, fie kamen einzeln oder Arm 
in Arm, im Kurzhaar oder wohlgeringelten, halblangen 
Locken, fie kamen mit roſa leuchtenden Geſichtern und feſten 
Augen, ſie gingen in Lackſchuhen und hellen Strümpfen, 
fie waren tip-top. Wir ſahen ſie ankommen und ſahen ſie 
an und dachten dabei, wie ſchon Zukunft über die jungen 
Geſichter ſpielte. Es kündete ſich ſchon das Flotte und 
Dreiſte und Unbedenkliche aus Blick und Linienzug und 
Gehaben, es kündete ſich das Verhaltene und Stille, das 
Abweiſende unter ſtrengen Brauen, der Stolz und die 
Härte. Die eine oder andere würde es im Leben nicht 
leicht haben, die eine und andere wird ſich kühl in Ordnung 


halten, die eine oder andere ſauſt heißblütig hinein. Aber 
heute nichts vor ſolcher Vorſchau, die Mädchen ſind hübſch 
und haben die holde Verklärung ihrer Jahre, es iſt ein 
weicher Abend, das junge Volk will tanzen. Wir winken 
ein paar Abſeitigen, die noch keinen Verehrer haben, artig 
zum Eintritt ins Karuſſell, zu einem Glas Bier und zur 
Tombola. Ein Weilchen zauderten ſie, dann willigten ſie 
ein. Wir waren ſehr luſtig zuſammen, die Mädchen wur⸗ 
den wärmer, ſie kreiſchten auf dem Karuſſell, ſie aßen Brat⸗ 
würſte, ſie wurden zum Tanz geholt und höflich wieder an 
ihre Sitze geleitet, ſie fühlten ſich und bekamen blühende 
Augen. An der Tombola gewann die eine den ſchönen 
Geranienſtock und die andere eine goldgeränderte Taſſe. 
Ein geiſtlicher Herr aber, der auch dabei war, erzielte eine 
Punſchbowle. Er ſpielte den freudig Ueberraſchten und 
meinte, für alle Fälle ſei doch eine Bowle ſehr praktiſch. 
Inzwiſchen war die Nacht gekommen, der Platz lag elek⸗ 
triſch überſtrahlt, die Karuſſells gleiſten glitzernd der Tru⸗ 
bel ſchwoll. Wir verabſchiedeten uns und ſuchten über die 
Feldwege zurück. Noch lange bollerte und brotzelte bir 
Muſik hinter uns her. a 


Die lleinſte Maſchine der Welt. 


Auf der Techniſchen Ausſtellung in London iſt eine 
Maſchine ausgeſtellt, die ſo klein iſt, daß man ohne ein 
Vergrößerungsglas überhapt nicht ſehen kann, daß die 
Teile arbeiten. Die ganze Maſchine iſt nur ein Viertel 
Zoll lang und wird durch Luftdruck getrieben. Ein Haar 
vom Kopf der Frau des Verfertigers bildet den Treib⸗ 
riemen 


— 


Humor. 
Das iſt die Höhe! 
Der Gipfel des Aushalten iſt, nicht Hungers zu ſter⸗ 
ben, und dennoch Staatsbeamter zu ſein. 
Der Gipfel der Kühnheit iſt, den Sanierern die Wahr⸗ 
heit zu jagen. - 
Der Gipfel der Kurzſichtigkeit ift, zwei Brillen zu tra⸗ 
gen; die zweite deswegen, um die erſte zu finden. 

1 Der Gipfel der Dummheit iſt, eigene Wechſel zu zah⸗ 
en. 
Der Gipfel der Zerſtreutheit iſt, in Anweſenheit eines 

Sanierers von Dieben zuſprechen. 

Der Gipfel der Naivität iſt, einen Miniſter um ſeine 

Pläne fürs nächſte Jahr zu fragen. 

Der Gipfel der Geſchicklichkeit iſt, ſich in den kom⸗ 
miſſariſchen Krankenkaſſen zu heilen und hierbei dem Tode 
zu entgehen. 


Anglerglück. 
„Na, Peter, Glück gehabt beim Angeln?“ 
„Ja! Wenn ich außer dem Fiſch, hinter dem ich jetzt 
her bin, noch fünf andere fange, habe ich das halbe Dutzend 
voll, und das iſt doch allerhand!“ 


Wie im Paradies. 

„Wie geht es euch?“ fragt die ſorgſame Tante die 
Neuvermählten, die kurz vor der Gehaltsreduzierung ge⸗ 
heiratet haben. 

„Wie im Paradies“, lautet die Antwort, „zum An⸗ 
ziehen haben wir nichts, und es iſt wahrſcheinlich, daß wir 
wegen rückſtändiger Miete exmitiert werden.“ 


Die Frage eines ſreigeſprochenen. 

Der Richter zum Angeklagten: „Der Beweis, daß ſie 
die Uhr geſtohlen haben, hat ſich nicht erbringen laſſer. 
Sie werden daher freigeſprochen.“ 

Der Angeklagte rührt ſich nicht und zeigt eine Unent⸗ 
ſchloſſenheit, als hätte er noch etwas zu jagen. 


Rätielede. 


Treppenrätſel. 


Die Buchſtaben bbſchechcheeeeeegiiiikl 
nn nnoorrſſſſſttüz z find in vorſtehende 
Figur ſo einzutragen, daß die wagerechten Reihen Wör⸗ 


„Sind Sie nicht zufrieden?“ fragt der Richter. „Sie 
ſind jetzt in Freiheit.“ 

Der Angeklagte: „Ich daulel Aber ſagen Sie mir 
doch, Herr Präſident, gehört die Uhr jetzt mir oder muß 
ich ſie wieder herausgeben?“ 


Prompte Antwort. 
Lehrer: „Was ſtellſt du dir unter einer Hängebrücke 
vor?“ ’ 
Fritz: „Waſſer!“ 


5 Die Seekuh. 

„Das geht nicht, liebe Frau. Wenn Sie jemand vor 
zwei Jahren olle Seekuh genannt hat, können Sie doch 
nicht ſo ſpät klagen.“ 

„Herr Rechtsanwalt! Ich habe jo ein Vieh nicht eher 
zu ſehen bekommen!“ 


Die Meifterfahrer. 
„Menſch, können Sie denn nicht tuten?“ 
„Ja, tuten kann ich ſchon — aber nicht fahren!“ 


Deutlicher Wink. 
„Ja, Fräulein Erna, ich entſtamme einem Raubrit⸗ 
tergeſchlecht.“ 
„Na, das iſt aber in der Zwiſchenzeit reichlich zahm 


geworden.“ 
Beim Geflügelſleiſcher. 
Ich möchte gern eine mittelgroße, nicht zu fette 
Gans ſehen “ 5 5 
„Wenn Sie einen Augenblick warten wollen, mein 
Herr? Meine Frau kommt gleich herein.“ 


„Muttchen, ich habe in der Schule ein Lob bekom 
men! Wir haben Mädchennamen aufgeſchrieben und ich 
wußte die meiſten!“ 

„Sind dir ſo viel eingefallen?“ 

„Och nein! Ich habe nur die Mädchen aufgeſchrieben, 
die wir im letzten Jahre hatten!“ 
r 
ter von folgender Bedeutung enthalten: 1. Mitlaut, 2. tie · 
riſches Produkt, 3. kurzer Windſtoß, 4. Traubenſaft, 5. 
Witzelei, 6. Gartenfrucht, 7. europäiſche Sprache, 8. deut⸗ 
ſcher Philoſoph (geſt. am 25. 8. 1900). Richtig gelöſt 
nennen die Endbuchſtaben der gefundenen Wörter wieder 
den Philoſophen aus der letzten Wagerechten. 


Wichtigkeiten. 

Mein „Wort“ nennt ein Dingchen zierlich und fein, 

Zu Tauſenden ſteht es in dichten Reih'n, 

Ein Teilchen vom Ganzen, gar wichtig jedoch, 

Denn „fällt“ es, entſteht bald ein großes Loch. 

Doch ſtellſt du das Wörtchen „in“ hinein, 

Wird gleich ein Gegenſtand es ſein, = 
Ein kunſtvolles Werk von großer Kraft, 

Wodurch der Menſch oft Gewaltiges ſchafft. 


nalin ber Aufgaben von borigen Sonntag: " 


Opernſilbenrätſel: 1. Lohengrin, 2. Un 
dine, 3. Dornröschen, 4. Weiße Dame, 5. Idomeneo, 6. 
Genoveva, 7. Vampyr, 8. Aſchenbrödel, 9. Norma, 10. 
Boccaccio, 11. Elektra, 12. Euryanthe, 13. Tiefland, 14. 
Hugenotten, 15. Othello, 16. Verſiegelt, 17. Evangeli⸗ 
mann, 18. Naila. — Ludwig van Beethoven, geb. am 16. 
Dezember 1770. 

Zuſammenſetzrätſel: Ziel — bara, giel⸗ 


bewußt. 
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DER „LOBZER VOLKSZEITUNG“ 


Letzter Klaſſe in die Sahara. 


Eine Wüſtenſahrt im Biehwagen. 


Der Zugführer weiß nit — wie weit dieſer Bug 
fährt. Letzter Klaſſe ſteigen wir ein. Im Waggon figen, 
liegen und hocken mit ten Beinen alle Stämme der 
Wüſte, bunt und trauernd, wie eingefangene Papageien, 
durcheinander. 

Lumpen, Fetzen und die Gerüche hoffnungsloſer Ar⸗ 
mut ſchließen um ſie einen Kreis. Nie reiſt ein Europäer 
in Afrika dritter Klaſſe. Franzöſiſche Arbeiter fahren 
zweiter. 8 

Der Wagen hat ſechsundvierzig Fenſter, damit die 
geſtockte Stalluft Gelegenheit findet, — während der Fahrt 


igen. 

Aus geflochtenen Marktkörben ſchaukeln die Mahlzei⸗ 
ten der Muslims. Zur Linken und zur Rechten weitet 
ſich Steppe. Flüſſe und Straßen verlaufen ſich im Ge⸗ 
ſtrüpp. Die Maſchinen pfeift die graſenden Herden dom 
Bahndamm weg. 

Die Berge der Riffabylen ſteigen auf. Dörfer kle⸗ 
ben wie Briefmarken an den Wänden. Aus den Tälern 
heben die Blumen des Frühlings ihre Köpfe und ſchauen 
nach überſchneiten Gipfeln aus. Abwechſelnd fällt Regen 
und Sonne vom Himmel. 

Unwillkürlich ſchön ſpringt ein Regenbogen aus dem 


Dampf der Erde. Im gleichen Bogen ſchießt ein Berber 
über unſere Köpfe Dattelkerne ab, wobei er die arabiſche 
dener „Nicht in den Wagen ſpucken!“ als Zielſcherbe 
ſenützt. 

Sie Stationen find mit Eukolyptus, Bettlern, Kal⸗ 
teen und Maharia garniert. Zerfetzte Uniformen aus der 
Zeit der Aufſtände erinnern daran, daß hier um jede Fuß⸗ 
breite Boden Blut floß. Jetzt liegt der Boden unbebant 
und das Blut iſt vergeſſen. 

Gott ſieht auf eine Weile weg — und ſo müſſen 
Hunde mit heraushängenden Angäpfeln und abgeſchlage⸗ 
nen Beinen an die Waggonfenſter hinaufbetteln. Und das 
Stück Brot, daß wir ihnen zuwerfen, wird ihnen von den 
Fellachenkindern wieder aus dem Maul geriſſen und von 
Menſchen verſpeiſt, die auch am Hunger leiden 

Dies Grauen läuft noch viele Kilometer wie Teie⸗ 
graphendrähte am Bahndamm mit — und die Dornen ⸗ 
felder, die violett wie Altartücher aufleuchten, vermögen 
dieſe Bilder nicht einzuhecken. 

Ohne Steigung verlangſamt ſich die Fahrt, it 
die Sandwände nicht erſchüttert werden und den Zug wie 
einen Wurm zudecken. 

Zwei Soldaten der Wüſtenkavallerie ſteigen ein. Im 


gel“, Gemälde des großen Spaniers Velazquez. Die wild gewordene Suffragette Richardſon 


hatte es im Jahre 1914 durch ſieben Beiltziebe ſchwer bechädigt 
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Das Ende des Streichholzes? 
Der Berliner Kaufmann Heinz Hemmelmann zeigt hier 
feine Erfindung, die vielleicht beſtimmt iſt, das Streich⸗ 
holz zu verdrängen: das Papierzündband. An der Schmal⸗ 
eite einer kleinen Schachtel befindet ſich ein Schlitz, aus 
dem ein Papierband herausragt. Zieht man hieran, fo 
reißt man ein Band von etwa fünf Zentimeter Länge her⸗ 
aus, das ſich beim Losreißen entzündet. Jede Schachtel 

enthält 30 dieſer Streichbänder. 


Scharlach ihrer Mäntel ſitzen ſie wie Kardinäle, die über 
das Elend ein Konzil abhalten. Sie ſprechen über die 
Schönheitskönigin von Europa, und ihre Tageslöhnung 
beträgt etlich Sous. 

Salzſeen, Geröll, Fels und Sand... Steinerner Auf⸗ 
ruhr, plattgewalzte Dede... El Kantara, der Mund zur 
großen Wüſte iſt durchſtoßen. Nun verſetzt Odyſſeus dem 
Atlasgebirge einen Fußtritt — und frei liegt der Eingang 
zum Inferno des Sandes. 

Um zu locken, iſt an den Anfang des Todes eine 
orgiaſtiſche Daje geſetzt. Blau wedeln die Dattelpalmen. 
Wege und Bäche ſind eins. Das Wachstum kommt hier 
ins Gedränge. Aus Platzmangel klettern die Königspal⸗ 
men an den Steilhängen der Schlucht hinab. Urwald⸗ 
vegetation und Raumnot kennzeichnen dieſe Paradieſe der 
Wüſte. Noch eine Schrittweite — und der anflutende 
Sand duldet keinen Halm mehr ...! Die Grenzen zwi⸗ 
ſchen Leben und Sterben ſind mit dem Lineal gezogen. 

Von der Höhe herab herrſchen das weiße, ſchwarze 
und rote Dorf... Und jetzt läuft der Sand über den 
Sand am Schienenweg entlang. Die Lokomotive hat den 
Staubflug aufgeſetzt. 

Der Heizer klettert während der Fahrt von der Ma⸗ 
ſchine zu unſerem Wagen zurück, turnt ſich wieder nach 
vorne, um den Ofen zu füttern, kommt noch ſchwärzer 
zurück und rät uns, in der nächſten Station auszuſteigen. 
Denn hier werden Kinder verſchenkt, und wir könnten ſie 
dutzendweiſe mit nach Europa verfrachten 

Vor Schreck iſt mir der Name des Ortes entfallen. 

Zur Ablenkung rollen wir durch eine Wolke Heu⸗ 
ſchrecken, die vom Niger heraufſchwärmen. Wenn ſie auf 
den Boden niedergehen, hüpft die ganze Erde... Und 
da der Zug auf der Strecke hält, ſpringen ſie zum offenen 
Fenſter herein. 

Jäh ſchnellen die Fahrgäſte auf, eine wilde Jagd be⸗ 
ginnt, Inſekten und Menſchen hüpfen durcheinander 
Burnuſſe werden zu Schmetterlingsnetzen, der Inhalt des 
Wagons wächſt zu einem weißen Knäuel an, der ſich 
Gang entlang wälzt ... Bis der Aufruhr verebbt und 
Araber lächelnd in den 
dig als Leckerbiſſen verſpeiſen. i 

Jeder Dritteklaſſewagen hat ein abgeſchloſſenes Frauen⸗ 
abteil eingebaut — den Harem auf Reiſen. Die Vor⸗ 


| 
‚den ſitzen und ihre Beute leben⸗ 


hänge find zugezogen. Am Boden liegen Decken, Gockek, 
Säcke und Kinder im wilden Chaos durcheinander. Die 
Wände kleben wie das Inwendige einer Dattelſchachtel. 
Auf den Geſichtern der Kinder zappeln Inſekten. Leben⸗ 
dige Fliegenfänger .. Der Boden wird zur Rutſchbahn, 
auf der die Entfernung zwiſchen Tür und Fenſter in einem 
Stent 9 erledigt wird. Und der Waggon wird zum 
tall . 


Zuweilen kommen die Weiber wie kandierte Datteln 
aus ihrem Verhau und beteln im Waggon nach Oran⸗ 
genſchalen für die hungrigen Kinder. 

Grün und verſtaubt wie ein Sofa, das beim Reine⸗ 
machen vergeſſen wurde, wächſt aus dem Horizont ein 
Wald hervor... Draußen liegt die Station Biskra. An 
dieſem Bahnhof könnte ſtatt mondäner Lebewelt auch Kali 
und Geflügel verladen werden. Er gleicht einer Bedürf⸗ 
nisanſtalt mit wenig Komfort — und jo kein Zugwechſel 
wäre, würden die Reiſenden der Luxusklaſſe dieſen Ge⸗ 
müſeſtand überſehen — und an der berühmteſten Oaſe der 
Welt vorüberfahren. & ‘ 

Weiter — ...! In der Sonne, an der hier der 
Quadratmeter Höchſtpreiſe erzielt, wartet die Bahn mit 
Waggons, die weiß wie die Zähne auf Zahnpaſtenplaka⸗ 
ten glänzen. Im Sommer, wenn im Biskra die Menſchen 
vor Hitze nackt auf den Straßen und Dächern ſchlafen, 
fährt der Zug nur während der Nächte. 

Stationen ohne Orte liegen in ſtundenlangen Fahr⸗ 
ten voneinander getrennt. Salzkruſten bedecken die Neu⸗ 
idee die unendlichen Weiten. Wüſtenkraut wächſt dazwi⸗ 
ſchen als Bartſtoppeln hervor. } 

Die Sahara ſieht bis Mittag ſchlecht raſtert aus. 

Dann wehen und Branden die großen Dünen. 

Sand, Sand wird Weltinhalt und Sinn des Todes. 

Die Sicht reicht auf Meeren bis zur Rundung des 
Erdballs. Noch graſen Kamele, wo auf hundert Kilome⸗ 
ter Umkreis kein Halm wächſt. 

Leben dieſe Tiere von Modellgeldern, die ihnen dle 
Maler bezahlen, von denen fie als „Schiffe der Wüſte“ 
auf Sofadecken verewigt werden? 

Mitten in der Dede ſteht ein arabiſches S hulhaus. 
Wo nimmt dieſer Lehrer die Kinder her... Oder lehr 
er den Skorpionen und Hornvipern unterm Sande die 
Verſe des Korans. 2 

In Sidi Rached ſteigt der „Mann ohne Adreſſe“ i 
unſer Abteil; ich knipſe das Innere des Waggons dritter 


Klaſſe, er ſitzt im Vordergrund des Bildes, und ich vera _ 


ſpreche ihm das Photo nachzuſenden. Und wir bitten 
ſeine Adreſſe.. Er ſchüttelt traurig den Kopf. Wie Vö 
ohne Waſſer ſitzt er da... 

Er iſt der Menſch ohne Adreſſe. Ungewiß war der 
Ort, von dem er kommt, ungewiß iſt das Lager dieſer 
Nacht — und ungewiß, ob er morgen gen Weſten ode 
Oſten zieht. Er kehrt auf keinen Punkt dieſer Welt zurück, 
hat weder Feind noch Freund... 


Renate Müller im neuen en „Der kleine Seiten⸗ 
ſprung“. 


worden. Nicht auszudenken, daß wir heute nicht im rich⸗ 
tigen Augenblick das gute Kraut hätten. Luthers Mut, 
nach Worms zu gehen, wird nur größer, wenn man ſt⸗h 
klar macht, daß er ſich keine Zigarre anzünden konnte, als 
er die Wormſer Dächer ſah.“ r 

Sie lagen rauchend auf dem Fetzen Alm. Das Gras 
taute noch nicht. Zwei junge Geſellen waren', friſch 
machte Doktoren, Stolz ihrer Mutter, Freude ihrer Freu 
de, Hoffnung ihrer Lehrer. Und hatten ſich gern. 

„Es war ein guter Gedanken von dir, Paul, vorz; 
ſchlagen, unſeren morgigen Namens⸗ und item Gebur! 
tag durch eine Wanderung durch die Gletſcher zu fei 
— Ja, euch Humaniſten muß man von Ze 
Schreibtiſch loshobeln. Herr Gott, was war ich geſcheiter, 
eine Wiſſenſchaft zu wählen, die zugleich ein Sport iſt!“ 
— „Man wählt auch Wiſſenſchaften nach Temperamenien, 
wie man Frauen wählt. Du biſt unruhig und ein We 
läufer. Darum!“ — „Sehr gut! Das haſt du aus mei⸗ 
nem tiefſten Herzen geklaubt. Die Erdkunde, mußt du 
wiſſen, iſt eine Wiſſenſchaft, die mit den Beinen gejchr: 
ben wird.“ — „Ach Paul, wenn du meinſt, daß die G. 
ſteswiſſenſchaften und namentlich meine Geſchichte nicht 
auch mit einem Körperteil geſchrieben werden, der nun 


am linken Hoſenbein zu tragen; wir Profeſſorenvolk je 
ten für die dicken Bücher ſchreibenden Beſten unſerer N 
tion einen aus feſtem braunen Rindsleder gründen, gle 
jenem Schurze der Bergknappen auf einem gewiſſen Kör⸗ 
perteil zu tragen. Honni joit qui mal y penſe! Hahaha! 
„Du haſt gut zu lachen, Paul, und wenn du nun 
noch ſagſt, daß Eduard der Dritte der Gründer des Ho⸗ 
ſenband⸗ oder beſſer Kniebandordens war und etwa noch 
das Jahr 1350 nennſt, ſo haſt du ſelbſt faſt Anſpruch auf 
einen Sitz im Kapitel.“ — „Ich wollte, du hätteſt recht, 
nicht des Ordens, ſondern des verbürgten Wiſſens wegen, 
denn man ſollte doch eigentlich mehr von der Herkunft 
der menſchlichen Einrichtungen und dem Werden unſerer 
Geſellſchaft wiſſen. Teufel auch, man ſollte Geſchichte keu⸗ 
nen und Philoſophie und Literatur und alle Bücher gele⸗ 
ſen haben, aber unſere Jahre ſtehen an Zahl und Länge 
zu ihrer Zahl und Dicke in keinem Verhältnis.“ 
„Darum heißt es lernen, wo Gelegenheit iſt. Ich 
fange damit an. Laß mich dir erzählen, wie wir den 
Wald heraufkamen — prüfe, ob ich leidlich richtig geſehen 
habe. Es war warm im Walde vom aufgeipeicherten Tage. 
Wir hörten den flüchtigen Trab von Rehen. Im Hoch⸗ 
wald löſte ſich der Sperber für eine kurze Flugſtrecke weich 
von der Buche, vom Rande eines Baumtellers aus Wur⸗ 
zeln auf dem Hange eines Windbruchs ſah ich die Augen 
eines Uhus leuchten —“ — „Es wird wohl nur faules 
Holz geweſen ſein, den nalle Tiere, auch die gefährlichſten, 
gehen im allgemeinen dem Menſchen aus dem Wege —“ 
— und als wir dann aus dem nun niederen und ſe 
teren Walde heraustraten, da hatte ich das Gefühl, über 
eine heroiſche Linie zu gehen: —“ — „Die Baumgrenze,“ 
warf Paul ein — „Ja, jo mag fie wohl heißen, die Linie, 
wo der Wald den Kampf mit dem übermächtigen Klima 
endgültig aufgibt, das gelaſſen und unwiderſprechlich mit 
der breiten Hand des Sturmes über die Oede hin⸗ und 
den Wald abſtreicht. Duldet noch einige Wetterföhren, 
die Aeſte waren windher geſchert und auf die eine Seite 
gewandert. Eine Lärche ſtand vor und über dem Walde 
— iſt es richtig, wenn ich ſage: weil ihr Nadelgeſpi 
t vom Winde als Verſuch von Widerſtand eines $ 
vers angeſehen wird?“ — wenn du ſtatt „weil“ „ſodaß“ 
agſt, iſt es richtig.“ — „Du meinſt, ſtatt des bewußten 
Zweckes die harmoniſche Tatſache denken, Geiſt und Weli 


Rettung eines geſunkenen Schiſſes. 
Die Ueberreſte des amerikaniſchen Dampfers „Weſterg 
World“ durch das Motorſchiff „General Ontario“ auf 
offenem Meere. 


als dasſelbe, Nachdenken und Vorſchaffen als triebhaft 
Einheitliches erleben, Kopf einer Natur ſein, die ſich unſe⸗ 
rem Willen entzieht wie Herz und Magen — ja?“ — 
„Du drückſt es in deiner Weiſe abſtrakt aus, ich kann da 
nicht leicht mit. Aber du haſt gut beobachtet und beſchrie⸗ 
ben, durch richtiges Beſchreiben eignen wir uns die Natur 
an. Du biſt überhaupt kein übler Naturfreund!“ 

„Du kannſt nicht ahnen, Paul, was mir Naturfrem⸗ 
den eine Wanderung in der Welt bedeutet. Und vielleicht 
iſt überhaupt die Unterlaſſung unſerer Mutter ni f. 
groß, wie du zu denken ſcheinſt. Vielleicht iſt es wi 
nichts als der Mangel an Zeit, der uns geiſtige Menſchen 
in Fachleute einteilt. Im Grunde ſind wir zwei jeder 
auch der andere und ein Ganzer,“ — „Müßten wir nichts 
mehr fürchten als das? Denn dann könnte doch wahr 
werden was du ſagteſt: daß einer von uns überflüſſig auf 
der Welt wäre.“ 

Peter ließ die Zigarre fallen. „Habe... habe ich 
das geſagt?“ 

Es donnerte aus den Bergen heraus. „Was iſt das?“ 
rief Peter. — „Eine Lawine. Jetzt Ende Juni iſt im 
Gebirge noch Lawinengefahr. Wir werden uns inachtneh⸗ 
men müſſen.“ — „Das hat mich ſehr erſchreckt!“ Peter 
atmete erregt. 

„Du biſt zart beſaitet wie ein junges Mädchen, Beu⸗ 
der. Aber in der Tat, wenn Aberglaube nicht wider un⸗ 
ſeren Verſtand wären, ſollten wir dieſes Geſpräch nich: 
fortſetzen.“ 

„Sprechen wir von etwas anderem,“ ſagte Peter ent⸗ 
ſchieden. „Wenn es dir recht iſt, erzähle ich weiter, was 
ich vorhin, während du mit deinen bergvertrauten Beinen 
in gute Strecke vorausgingſt, erlebte. Aber vielleicht lang⸗ 
weilt es dich, denn es iſt dir etwas Alltägliches.“ — „E 
langweilt mich durchaus nicht, im Gegenteil, es kann 
Berggewohnten nichts Beſſeres geſchehen, als wenn wir 
recht oft wieder Zeugen des erſten friſchen Erlebniſſes des 
Berges ſind.“ — „Nun alſo: als wir uns dem Ende des 
Waldes näherten und ich durch die letzten Bäume hindurch 
am ſchon dämmernden Oſthimel die erſten großen Sterne 
leuchten ſah, da erfuhr ich plötzlich die Sinnestäuſchung, 
als ſetze ſich die Erde aus dem Walde hinaus auf ein Meer 
fort, die aufrechte Himmelsmauer ſchien mir umgelegt und 
eine dunkle Waſſerfläche zu fein, auf die ich hinausſchaute 
(kannſt du dir das vorſtellen?), und ich hatte die Emp⸗ 
findung, als liefe an der Küſte der Baumgrenze dieſe See 
auf und ſpüle durch die Baumſäulen ihre Glanzwelt von 
Sternen gleich einer goldenen Sprühflut in den Wald 


herein.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Gletſcher. 


Eine Geſchichte aus Obermenſchland. 
Von Joſef Ponten. 


Es kam den Brüdern ein Mann vom Gletſcher herab 
entgegen, stundenlang hatten fie ihn geſehen. Sieh da, 
er kannte jie! „Hallo, Paul, guten Abend!“ — „Ich bin 
nicht Paul, ich bin Peter.“ Peter trat hinter das Zell, 
zu ſehen, ob Paul, der beſchäftigt⸗war, nicht erſcheine, und 
kam zu dem Begegnenden zurück, der ihn mit: „Alſo da 
iſt ja auch Paul!“ wieder begrüßte. — „Nein, noch immer 
Peter. Paul ſchreibt ſein Tagebuch.“ — „Den Teufel 
auch, ſeht ihr Brüder euch ähnlich!“ Der Ankömmling 
ging um das Zelt auf der einen Seite herum, Peter auf 
der anderen, und da nun auch Paul aufgeſtanden, ihm 
aber das Schreibebuch entfallen war, das Peter aufhob, 
und dieſer es in der Hand hatte, als der Fremde auf die 
Rückſeite des Zeltes kam, fagte der wieder zu ihm: „Aiſo 
das iſt nun endlich Paul.“ — „Noch immer Peter!“ — 
Ja, ihr ſeid ſchon wirklich einander lächerlich ähnlich, 
ihr ſolltet Skapuliere auf dem Anzug tragen, daß man 
auf Bruſt und Rücken leſen könnte, wer Peter und wer 
Paul iſt. Spaßhaft, wärt ihr Frauen und man ſelbſt der 
Mann einer von ihnen, es könnte ihm abel nicht 
verübelt werden, wenn er ſich mal irrte.“ Sie lachten, 
dann wurden raſch Meinungen über das Wetter ausge⸗ 
tauſcht, das für morgen ſchön zu werden verſprach, der 
Abkomende unterrichtete die Aufkommenden vom Zuſtande 
von Schnee und Eis und ſtieg noch ſchnell nieder, um noch 
vor völliger Finſternis die Unterkunft im Talorte zu er⸗ 
reichen. Der Tritt ſeiner Nagelſchuhe auf dem Trümmer⸗ 
felde verhallte. 

Die Brüder holten Waſſer, und als ſie ſich zu gleicher 
Zeit über die helle Fläche des Sickertümpels beugten, hiel⸗ 
ten ſie unwillkürlich an, um den Spiegel nicht zu zerſtören, 
und betrachteen ihre Bilder: wahrhaftig, lächerlich ähn⸗ 
lich! Paul rief: „O weh, wenn wir beide einmal heiraten! 
Ob unſere Frauen uns immer auseinanderhalten können? 
Das wird die reine Kataſtrophe werden!“ Peter liebte 
ſolche Männerſpäße wenig und er verwies ſie, aber weich 
und beſtimmt ſagte er: „Es würde zwiſchen uns nichts 
zu einer Kataſtrophe führen.“ — „Nichts verſchwören, 
Bruder! Laß mich weltgerechter ſein. Wir vertragen 
uns wie niemals ein Brüderpaar, das iſt wahr, aber 
wenn Weiber dazwiſchentreten, aus iſt's mit der Freund⸗ 
ſchaft unter Männern, das kannſt du überall beobachten.“ 


„Leichtfertiges Reden! Paß auf, das Waſſer kocht 
über!“ — „Leichtfertig oder nicht, du zarte Seele, aber 
wer Spaß machen ſoll, muß ſchon ein wenig leichtfertig 
ſein dürfen.“ — „Du ſollſt ihn ja nicht machen. Unter⸗ 
ſtreichen wir, was uns eint, nicht was uns trennt.“ — 
„Nicht groß gedacht, Bruder, was uns eint, das haben 
wir beide und jeder für fi, und es fügt uns nichts hinzu. 
Aber in dem, was uns trennt, da liegt für jeden möglicher 
Zuwachs. Sieh mal, was hätte aus uns werden können, 
wenn unſere Mutter unſere Seelen beieinander gelaſſen, 
fie nicht, jagen wir, in eine literariſche und eine empiriſche 
geſpalten hätte? Das hätte wiede reinmal einen ganzen, 
einen wahrhaft umfaſſenden Geiſt ausmachen können, 
heute nötiger als jemals. Beide Arten des Denkens wie⸗ 
der einmal in einem Menſchen! Jetzt gibt es einen gei⸗ 
ſteswiſſenſchaftlichen Peter und einen naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Paul. Es iſt zum Heulen! Ja, die Natur macht 
nur Stückwerk.“ 5 

Peter ſagte: „Was du malſt, wäre ein moderner 
höherer Typus Menſch, aber wir müſſen uns damit be⸗ 
gnügen, in individueller Zweiheit ihn darzustellen, wahr⸗ 
lich ſchon eine Aufgabe, wie ſie ſelten einem Brüderpaar 
zugefallen iſt. Denn wenn er in uns in individueller 
Einheit ausgebildet würde, dann wäre einer von uns über⸗ 
flüſſig auf der Welt.“ 

„Das it Ueberfluß, ſagte die Katze, und fiel in den 
Milcheimer.“ Paul ſtand auf, ſchraubte das Tee⸗ei aus⸗ 
einander, klaubte Teeblätter heraus und ſchleuderte fie 
fort. Peter verſtand den Bruder und tat mit: „Eulen⸗ 
ſpiegel hat geſagt: Wir können uns beide nicht rühren, da 
lag er aber unten.“ — „Hallo, ſo hab ich dich gern! So⸗ 
viel Söpfe, ſoviel Sinne, ſagte Eulenſpiegel und ſchmiß 
einen Sack mit Totenſchädeln den Berg hinunter.“ 

„Du ſollteſt doch lieber nicht von Totenſchädeln ſpre⸗ 
chen, Paul.“ 

„Ach was, wer wird denn abergläubiſch ſein, wenn 
er auf den Berg geht! Die große Natur kennen und aber⸗ 
gläubiſch fein? Der muß ein merkwürdiges Bild von ihr 
haben, der meint, ſie paſſe uns zu nutzen oder zu ſchaden 
im Geringſten ihre Geſetze an.“ 

„Laß uns eine Zigarre rauchen, Paul.“ — „Ausge⸗ 
zeichnet! Da nimm, Amerika iſt zur rechten Zeit entdeckt 


St. Stephansmänjter in Breisach / Baden. 


| 


Berühmte ruſſiſche Kirche als Somjet-Hans. 
Die Erlöſer⸗Kirche in Moskau, 
eins der ſchönſten Baudenkmäler Rußlands, ſoll zu einem 
„Palaſt der Sowjets“ umgebaut werden und für Ausſtel⸗ 
lungs- und Kongreßzwecke Verwendung finden. 


ions Schickſalslied ſitzt ſteingeworden vor mir. 
Noch nie im Leben wurde er photographiert. Aber fein 
Kismet will, daß er ohne Abſchied durch das Leben geht 
— zu ſeinem Urbild zurück. R 

Tumult unter der Notbremje..! Dem Fakir, der 
vom Dattelmarkt Biskras heimfährt, find die Skorpione 
und Giftſchlangen ausgekommen . Während er auf der 
Bank ſchlief, fielen die Teebüchſen um, in denen er ſeine 
Lieblinge verpackt hatte. Dieſe Tiere haben ſich unter die 
Sitzgelegenheiten verkrochen..! Der Mann ſchreit vor 
Angſt — ein Giftzahn oder eine Stachel könnte ihm ver⸗ 
Iorengehen. Hände wiſchen unter die Röhren der Dampf⸗ 
heizung. Er fängt und zählt wie Geldſtücke die Tiere in 
die Blechbüchſen zurück. Eine Schlange fehlt.! Ent 
weder iſt fie unvorſchriftsmäßig während der Fahrt abge⸗ 
ſprungen oder ſie hat ſich als Reiſeandenken in unſere 
Koffer geflüchtet. .? 

Die Sonne fällt als Blutorange in den Weſten. 

Und an die öſtlichen Fenſter treten die Muslims. 

Turbane verbeugen ſich gegen die heilige Kaaba Mek⸗ 
kas. 
Bisher ertönte vom Nebenabteil ſeit Mittag Trom⸗ 
meln und Gequiekſe einer Bambusflöte. 

Jäh bricht die Tanzmusik ab... Salaghit, die ein⸗ 
dönig wogende Melodie hebt an, fest ſich von Fenſter zu 
Fenſter fort, ſpringt zum anderen Waggon über, berührt 
Heizer und Lokomotivführer — und wenn plötzlich die 
Eiſenbahn zum Schiff würde, läge fie jetzt übergeneigt nach 
einer Seite, bis zum Deck am Waſſer 

Köpfe wiegen ſich nach rechts und links. 

„Allahu akbar .. Mlahı... akbar ... aſchhadu an 
a illaha illa—hah ...“ 

Nach dem Geſang verzieht ſich eine Gruppe wieder 
ins W C, um dort weiter die Waſſerſpülung Europas zu 
ſtudieren — 8 

Aus dem Dämmern ſteigen die Minarette von Toug⸗ 
gourt. 

Unſer Zug rollt in die Endſtation der Saharabahn 
ein. Schienen und Telegraphendrähte gehen zu Ende. 
Und führen nur noch als unendliche Gedankenſtriche in 
ie Zandmeere weiter. 

to und Karawane übernehmen die Ladung der 


Waggons und bringen Laſten und Menſchen über den 
Hoggar, durch die Täler des Durſtes und Entſetzens — 
an die Flüſſe und Urwälder Zentralafrikas. 

Wogen und Brandung von Sand rahmen Ankunf, 
Bahnhof und die Suche nach einem Nachtlager ein. 

Ein Händler, mit dem Barte des Propheten umwach⸗ 
ſen, will uns das Fell eines Wüſtenfuchſes für eine Mark 
ſechzig verkaufen. Aber das Geld muß zum Kauf von 
Trinkwaſſer geſpart werden. Wir find am Ende der Zi 
viliſation . 

Beim Auspacken ſuchen wir zuerſt nach der Schlange 
des Fakirs. Vielleicht liegt ſie noch im Waggon über der 
Dampfheizung, die ihren Leib kühlt. 

Wie wir fuhren, jo ſchlafen wir... Zu dritt letzter 
Klaſſe auf einem Eiſengeſtell von Bett. Die nächſte elek⸗ 
triſche Birne brennt viele Meilen weit im Norden. 

Der Wüſtenmond hängt halbfertig und waagrecht als 
Raſierſchale zwiſchen den Sternen herum — und ſeift uns 
Sand in Augen und Schlaf — — — 


Wie die Namen der belannteſten 
Währungen entſtanden find. 


Der Frank verdankt jeinen Namen der lateiniſchen 
Inſchrift „Francorum rex“ (König von Frankreich), die 
auf den goldenen Denaren ſtand, welche die erſten Fran⸗ 
kenkönige prägen ließen. Das Pfund leitet ſeine Be⸗ 
zeichnung von dem Wert ſeines Silbergewichtes ab. Sie 
it in England, Italien (Lira iſt gleichbedeutend mit Livre), 
in der Türkei und in Aegypten gebräuchlich. Das ſpani⸗ 
ſche Wort Peſeta bedeutet „kleines Stück“. Die deutſche 
Mark iſt mit dem franzöſiſchen Wort Mare verwandt, das 
früher ein Gold⸗ oder Silberſtück bezeichnete. Der Florin 
oder Gulden ſtammt aus Florenz, von dort auch ſein Na⸗ 
me. Rubel kommt von dem ſlawiſchen rubbli, das „Aus⸗ 
zackung“ bedeutet; die erſten in Rußland gepreßten Gelo⸗ 
münzen waren tatfächlich gezackt. Der portugieſiſche Es⸗ 
cudo iſt die Abwandlung des franzöſiſchen Wortes ecu, d. h. 
Wappenſchild, Taler. Früher gab es in Joachimsthal 
große Silberminen, und die dort geprägten Münzen wur⸗ 
den Joachimsthaler, dann einfach Thaler genannt. Das 
ſkandinaviſche rixdak iſt die Ueberſetzung des Wortes 
Reichstaler. Rupie kommt aus dem Sanſkrit; dort bes 
deutet rupa Vieh. Früher war ja in Indien Vieh das 
gebräuchliche Tauſchmittel. Die Bezeichnung Piaſter kommt 
von piaſtra, das im Spaniſchen und im Italieniſchen dünne 
Metallplatte bezeichnet. Das griechiſche Wort Drachme 
iſt von dem Verbum draſſein, greifen, abgeleitet. 


Die erſte Pulvermotorſpritze der Welt. 
Die Feuerwehr in Frankfurt a. M. hat eine Pulvermotor⸗ 
ſpritze in Dienſt geſtellt, die dort eingeſetzt wird, wo bei 
dem üblichen Löſchverfahren mit Waller mehr Schaden 
angerichtet wird, als der Brand verurſacht. Es handelt 
ſich bei dem Löſchgerät um eine Verwendung von Kohlen⸗ 
ſäure, Natronpulver und Waſſer⸗ 
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Keine Burg, fondern ein Widerlager. 2 
— — - - 2 Die bizarre Konſtruktion eines Widerlagers zur Ueber⸗ 
Baffenfuhe in Berlin. Der Hunger in China. führung des Mittellandkanals über die Elbe bei Magde⸗ 
in x 2 8 burg. x 
55 ei 5 ante — Die Bevölkerung, von entjeglichen, Kataſtrophen heimge⸗ 
5 en ee 1555 Ballen ſucht und in furchtbare Not geraten, Fe in Hankau die £ 
durchgeführt. Es wurden zahlreiche Gewehre, Revolver öſſentlichen Brotverteflungsſtellen. Dr. Velber, 
8 . 8 der bekannte Langſtreckenläuſer, it ſchwer erkrankt und 
wird in dieſem Jahre nicht mehr antreten können. 


e Mafelkettenſäge, die auf der Leipz 
wird, und das 20fache gegenüber der 
ſoll. Die Säge arbeitet elektriſch und wird von einem 

Zwillingsmotor getrieben. 3 


Willn Falck⸗Hanſen Lutien Michard 

e Finaliſten der diesjährigen Berufsfliegerweltmeiſter⸗ . 
ft. Bekanntlich hat durch Zielrichterſpruch Falck⸗Hanſen 

die Weltmeiſterſchaft errungen. Als der moraliſche Sieger 

und ſchnellſte Sprinter der Welt muß jedoch weiterhin Mi⸗ 

chard angeſehen werden. 


4 


Das Ningmeſſehaus mit den Fahnen der ausſiellenden 
Nationen. 


2 lang . 
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ſtmeſſe hat am Sonntag, 
. Wenn auch 
| der ſchweren Wirtſchaftskriſe 
e zurückgegangen iſt, jo darf 

Geſchäft hoffen, um fo mehr, 

2 1 ereſſauter und praktiſcher Neu⸗ 
erſcheinungen auf den Markt abracht wurde 


Der fünftferifche Entlüftungsſchacht einer ftäbtiichen 
Bedürfnisanſtalt. 


2 Der beſtbezahlte Fußballſpieler der Welt. 
f. Ricardo Zamorra iſt der beſte Torwart der Welt. Für 
Henderſon ſeinen Uebertritt von einem Klub zum anderen wurde faßß 
Führer der engliſchen Arbeiterpartei eine Viertel Million Zlotu gezahlt. 


R: 
(12. Jortſetzung) 
an 


„Der ungarische Graf, wenn Sie denn jo gut ſpioniert 
haben, Sandhrib, iſt ein Bekannter aus meiner Heimat, 
mit dem ich zu ſeiner Frau nach Sankt Moritz gefahren bin. 
Mein Bräutigam iſt ein deutſcher Gerichtsbeamter, ein 
Rechtsanwalt. Der wird Ihnen ſchon forthelfen, wenn 
Sie mich weiter beläſtigen wollen. Ich rate Ihnen alſo 
im guten: reiſen Sie heim nach Zürich!“ 

Damit rauſchte ſie an dem Inder vorbei in den Garten. 
Sandhrib Mahina blieb ſtehen und ſah ihr unſchlüſſig 


nach. 

Hans beeilte ſich, Rita zu folgen. Er ſah gerade noch, 
wie ſie in einen Einſpänner ſtieg, der ſich in der Richtung 
nach dem Weſtbahnhof entfernte. 

Gleich danach ſetzte ſich ein zweiter Wagen in Be⸗ 
wegung, der etwas abſeits gehalten hatte, und folgte dem 
Einſpänner. 

„Viktor Grenier, der Verfolger!“ fiel es Hans ein, 
Schade, daß man morgen nicht mehr da war, die weitere 
Entwicklung der Geſchichte zu beobachten. 

Aber es war gut, daß Hilde abreiſte, und mit Georg 
und Rita nicht mehr zufammentreifen konnte. Ob Georg 
ſeine Freundin überhaupt noch vorfinden würde ?, oder ob 
Rita es vorzog, ſich mit ihrem früheren Ehegemahl oder 
Geliebten zu verſöhnen? 

Nun, man würde ja ſchließlich erleben, ob Rita als 
Frau Rechtsanwalt in Berlin ihren Einzug hielt oder 
nicht. Je nachdem würde Georg Meyerhofen ſchon vor 
oder erſt nach der Hochzeit eine Enttäuſchung erleben. Es 
mußte eben jeder ſeine Erfahrungen für ſich ſelbſt machen, 
und keiner konnte ſie ihm abnehmen. 


* * * 


Hans Werkenthin hatte recht vermutet. Im zweiten 
Wagen ſaß Viktor Grenier. Auch er war unbemerkt Zeuge 
des Geſprächs geweſen, das Rita mit Sandhrib Mahina 

eführt hatte, und es war ihm dadurch klar geworden, daß 

r keine Zeit mehr zu verlieren habe, wollte er ſich in den 

eſitz des Geldes ſetzen, das er mit Maya Laudanus ge» 

einfam erbeutet hatte, und das Rita ihm nun vorent⸗ 

ielt. Morgen ſchon war es zu ſpät, und alle An⸗ 
ſtrengungen, die er bisher gemacht hatte, wären vergeblich 
geweſen. a 

Blitzſchnell war ein Plan in ihm aufgeſchoſſen, den aus» 
puführen er aber vor allen Dingen das Hotel kennen 
mußte, in dem Rita wohnte. er 

Noch vor ihr hatte er den Kurgarten verlaſſen und einer 
Bi gewinkt. Der Kutſcher hatte Weiſung, der vorweg⸗ 

hrenden Droſchte zu folgen. 

Viktor Grenier handelte ganz allein, denn bereits ſeit 
Asien Tagen hatte er ſich von dem Inder unter dem Vor» 

e 


ben getrennt, ihm würde die Geſchichte nun langweilig. 


Er habe mehr zu tun, als hinter einer ſo zweideutigen 
Dame herzulaufen. Grenier war auch zum Schein ab⸗ 
gefahren, aber vom Oſtbahnhof wieder umgekehrt, und 
hatte in einem kleinen Gaſthof Wohnung genommen, 
während Sandhrib Mahina im Hotel Harder blieb. 

Ritas Wagen fuhr am Weſtbahnhof vorbei, bog in die 
Nieſenſtraße ein, durchfuhr dann nochmals eine Seiten⸗ 
ſtraße und hielt vor einem Hotel ſtill. der Franzoſe ließ 
ſeinen Wagen am Eingang der Seitenſtraße halten, und 
überzeugte ſich davon, daß Rita auch wirklich ausſtieg, und 
der Wagen leer zurückfuhr. Nun entlohnte auch Vittor 
ſeinen Kutſcher, und betrat den Weſtbahnhof, aber nur, 
um durch die Halle zu gehen, und am anderen Ausgang 
wieder herauszukommen. Dann ſchlug er zu Fuß den Weg 
nach ſeinem in der Nähe des Oſtbahnhofs gelegenen Hotel 


An, 

Raſch hatte er ſeinen Handkoffer gepackt, und die Rech⸗ 
nung beglichen. Dann fuhr er zu der Hotelpenſion zum 
Frieden, in der Rita Mazetti wohnte. Ohne zu zögern, 
drückte er auf die Nachtglocke. Ein verſchlafener Haus⸗ 
diener erſchien und öffnete. 

„Hier iſt für morgen ein Zimmer für den Rechtsanwalt 
Meyerhofen aus Berlin beſtellt worden. Kann ich es für 
dieſe Nacht ſchon haben? Es gilt eine Ueberraſchung für 

meine Braut, Fräulein Mazetti.“ 

N Der Hausdiener ſah nach dem Brett, auf welchem die 
Namen der Gäſte neben den Zimmernummern angegeben 
ſtanden. Raſcher als er ſah Viktor Grenier den Namen der 
Geſuchten, und unter der benachbarten Zimmernummer 
den Namen Meyerhofen. 

„Meyerhofen, find Sie das?“ fragte der Hausdiener 
nochmals, und auf Viktors Bejahung hin ergriff er den 
leichten Koffer, und führte den Gaſt mit ziemlichem Ge⸗ 
polter treppauf, 7 

„Leiſe, leiſe doch! Sie wecken ja meine Braut, und 
dann iſt die Ueberraſchung verdorben. Halt, ich ſehe ſchon, 
dort iſt das Zimmer! Geben Sie her! Mein anderes Ge⸗ 
päck können Sie morgen früh vom Bahnhof holen. Gute 
Nacht!“ 

Der Hausdiener polterte wieder die zwei Treppen hin⸗ 
unter, indes der Franzoſe leiſe die Zimmertür aufſchloß 
und hineinging. Noch im Dunkeln entledigte er ſich ſeiner 
Stiefel, und zog ein Stück Seife aus der Taſche, mit der 
er die Türritze und den Schlüffel einrieb. Dann nahm er 
die blonde Perücke und den blonden Bart ab, mit denen 
er ſich als Deutſcher zurechtgemacht hatte. Alle ſeine Be⸗ 
wegungen hatten etwas Katzenhaftes, und gleich dieſen 
Tieren ſchien er auch im Dunkeln ſehen zu können. Er ent⸗ 
nahm dem Koffer ein Tuch und ein Fläſchchen mit einer 
hellen Flüſſigteit. Dann knipfte er ſeine Taſchenlampe 
an, und leuchtete das aanze Zimmer ab 


E, die zur Nette werden 


Kriminalroman von Marie-Elisabeth Gebhardt. 


An einer Seite war eine Tur, die anſcheinend in em 
Nebenzimmer führte. Ein Gang auf den Korridor zeigte 
ihm, daß es Ritas Zimmer ſein mußte. Er ging in ſein 
dunkles Zimmer zurück, und taſtete nach dieſer Zwiſchen⸗ 
tür. Sie gab nach. Er horchte durch den geöffneten Spalt, 
und vernahm den ruhigen gleichmäßigen Atem der 
Schlafenden. 

Nun galt es! Aus der Flaſche goß er von der Flüſſig⸗ 
keit auf das Tuch. Ein ſüßlicher Geruch machte ſich bemerk⸗ 
bar. Katzenhaft ſchwang ſich Grenier über eine Chaiſe⸗ 
longue, die hinter der Tür von Ritas Zimmer ſtand. Rita 
ſchlief weiter. 

Leiſe glitt er nun nach der anderen Zimmerſeite, von 
wo die Atemzüge drangen. Als er dicht am Bett ſtand, er⸗ 
griff er mit der Rechten das Tuch, um es der Schläſerin 
auf den Mund zu drücken. Mit der Linken knipſte er die 
Taſchenlampe an, um die richtige Stelle nicht zu verfehlen. 

Schon näherte er das Tuch dem Munde Ritas, als ein 
Strahl des Lichts auf die Augen der Schläferin fiel, und 
fie weckte. Sie richtete ſich auf, inſtinktiv mit der Hand das 
Tuch abwehrend. Ihr entſetzter Blick fiel auf den Ein⸗ 
dringling. Ehe ſie ſich aber ſoweit faſſen konnte, einen 
Schrei auszuſtoßen, packte Grenier fie an der Kehle, drückte 
ihren Kopf in die Kiſſen zurück und preßte ihr das Tuch 
len auf die Pippen. Die weyrenden Arme erſchlafften, und 
ſanken an der Bettkante nieder. 

Der Franzoſe ließ das Tuch auf dem Geſicht der Be⸗ 
täubten liegen. Dann drehte er das Licht im Zimmer an, 
ſah ſich nach dem Koffer um, und öffnete ihn mit einem 
Nachſchlüſſel. Die Kleidungsſtücke ſchob er beiſeite. Am 
Boden des Koffers fand er ein Täſchchen, das einige hun⸗ 
dert Frank enthielt. Dabei lag ein Depotſchein, den der 
Räuber nicht zu nehmen wagte. Es war zu gefährlich, das 
Depot in der Bank auszulöſen. Nur den Schmuck, deſſen 
Wert er auf einige tauſend Frank ſchätzte, nahm der Fran⸗ 
zoſe an ſich. 

Zuletzt zog er Rita die Ringe von den Fingern. Da 
blinkte von der Erde noch ein Reif auf, der wohl aus dem 
Koffer gerollt war. Er hatte eine altertümliche Form. Ein 
herzförmiger Amethyſt war von Diamanten eingefaht. 
Viktor ſteckte auch ihn ein. Er merkte es nicht, daß ein 
zweiter Ring unter das Bett gerollt war. Auch ein halb⸗ 
zerriſſenes Kuvert ließ er am Boden liegen. 

Die Beute hatte ſich nicht ſehr gelohnt. 

Und wenn Nita- Maya am Morgen aus der Be 
täubung erwachen würde? Was dann? Würde fie Grenier 
gehen laſſen oder, geſtützt auf ihren jetzigen Paß, ihn mit 
Hilfe der Polizei verfolgen? 

Sie durfte eben nicht erwachen! Es war ſogar eine 
gute Tat, wenn er die Welt von einer Abenteurerin 
ſchlimmſter Sorte befreite. 

Hatte fie ſich denn geſcheut, der toten Mitreiſenden ihren 
Paß und ihre Habe zu nehmen? 

Wenn er es bisher nicht genau gewußt hatte, daß die, 
die dort lag, den Namen Rita Mazetti nur geſtohlen hatte, 
jetzt, da er ſie vor ſich ſah, auf ihrer Bruſt das kleine dunkle 
Mal, das er in der erſten Zeit ihres gemeinſamen Lebens 
ſo oft getüßt hatte, wußte er, daß fie eine Verbrecherin 
war! 

Alſo, warum ſollte er zögern? Aber, ſo ſchlecht er 
war, bisher hatte noch kein Blut an ſeinen Fingern ge⸗ 
klebt. 

Jedoch die Zeit verrann. Es galt: fie oder er! Und 
mit ſicherer, kräftiger Hand ſtieß er den ſchmalen Dolch, den 
er unter Ritas Sachen gefunden hatte, gerade über dem 
Mal in ihre Bruſt. 


Das Opfer eines verhängnisvollen Irrtums und ſei⸗ 
ner Vergeßlichkeit wurde 


Amanullah von Afghaniſtan, 
der in Montreux als Villeneinbrecher verhaftet 
wurde und erſt nach langwierigen Vernehmungen ſeine 
wahre Identität beweiſen konnte. Zu ſeiner Feſtnahme war 
ein kleines Polizeikorps aufgeboten worden, das mit ent⸗ 
ſichertem Revolver anrückte, da man beſtimmt glaubte, einen 
lange geſuchten, berüchtigten Banditen vor ſich zu haben. 


Amanullah hat vor längerer Zeit am Genfer See bei 
Montreux ein Haus gekauft, das er meiſt allein bewohnt. 
Es handelt ſich um eine große Villa, die direkt an der 
Straße liegt und rückwärtig von einem großen Park um⸗ 
geben iſt. 

Der afghaniſche Ex⸗König war den Nachmittag über 
unterwegs geweſen und kehrte bei Einbruch der Dunkelheit 
nach Hauſe zurück. Jetzt merkte er, daß er ſeine Schlüſſel 
vergeſſen hakte, und außerdem hatte er ſeinen Diener für 
den Tag frei gegeben. Um nun nicht vor der Tür ſtehen 
zu müſſen, ſetzte er, als er ſich unbeobachtet glaubte, mit 
einem kühnen Sprung über die Gitter. Dieſes Umſchauen 
ob man ihn — den Ex⸗König — auch nicht beobachte, wurde 
ihm zum Verhängnis. Er war nämlich doch beobachtet 
worden. Als er jetzt um das Haus herum ging und nach 
J einem offenen Fenſter ſpähte, ſchließlich eines in der eriten 
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Sorgfältig ordnete der Mörder, nachdem er ſich in 
Ritas Zimmer gereinigt hatte, die Sachen wieder in den 
Koffer, den er an ſeine alte Stelle rückte. Dann öffnete er 
das Fenſter, und als er ſah, daß es auf ein Dach hinaus ⸗ 
ging, goß er das blutige Waſſer in die Dachrinne. 

Leiſe ging er in ſein Zimmer. Er packte ſeine Sachen 
zuſammen, brachte das Bett künſtlich in Unordnung, und 
ſchlich ſich in dem noch ausgeſtorbenen Treppenhauſe 
hinab. Vorhin, beim Eintritt, hatte er bemerkt, daß ſich 
vor dem Hauſe eine Glasveranda entlang zog. 

Die Türen der Zimmer, die er durchſchreiten mußte, 
waren offen. Man ſchien hier ſehr ſorglos zu leben. Wie 
er bemerkt hatte, ſteckte der Verandaſchlüſſel innen in dem 
Schloß. So konnte er leicht entweichen, da auch der Vor⸗ 
garten nicht abgeſchloſſen war. Er erreichte den Bahnhof 
und ein Abteil des erſten Zuges, der nach Luzern führte, 
ohne daß ſich irgend jemand um ihn gekümmert hätte. 

* * 
* 

Wenige Stunden ſpäter betrat Georg Meyerhofen das 
Hotel, und meldete ſich im Geſchäftszimmer. Der Sohn der 
Inhaberin, der darin beſchäftigt war, beftätigte die Bes 
ſtellung, und klingelte nach dem Zimmermädchen und dem 
Hausdiener. Das Mädchen kam mit der Meldung, daß der 
Hausdiener mit Gepäck zum Bahnhof war. 

„Schläft Fräulein Mazetti noch?“ fragte Georg. 

„Ich weiß nicht, ich habe ſie noch nicht geſehen.“ 

„Fragen Sie im Frühſtückszimmer nach, Marion, ob 
die Dame ſchon dageweſen ist“, befahl die herbeigekommene 
Wirtin. 

„Nein, das Fräulein iſt noch nicht unten geweſen“, 
lautete der Bericht Marions. 

„Das gnädige Fräulein ſteht immer ſpät auf“, meinte 
die Wirtin. 

Georg wunderte ſich, daß Rita heute keine Ausnahme 
gemacht hatte, da ſie doch von ſeiner Ankunft wußte. Er 
folgte dem Mädchen nach ſeinem Zimmer. Erſtaun 
muſterte er deſſen Unordnung. 

„War das Zimmer in dieſer Nacht bewohnt? Ich dachte, 
es ſei für mich reſerviert.“ 

„Ich habe das Zimmer geſtern für Sie vorbereitet. 
Aber vielleicht hat der Jacques noch einen ſpäten Gaſt für 
eine Nacht hier untergebracht. Ich habe geſtern keinen 
Nachtvienſt gehabt. Vielleicht weiß das Anneli Be 
ſcheid. 

Aber Anneli, die bis gegen Mitternacht aufgeweſen 
war, wußte auch nichts, und wunderte ſich gleichfalls über 
die Unordnung. 

Marion entſchuldigte das Vorkommnis, und ſagte: „Id, 
richte ſchnell alles friſch her.“ 

Georg Meyerhofen wehrte ab und bat, zunächſt alles fo 
zu laſſen, bis der Hausdiener wieder da war. 

Er ſelbſt wolle inzwiſchen frühſtücken. Sollte Fräulein 
Mazetti aufwachen, ſo möge das Mädchen ihr melden, daß 
er angelangt war. 

Unten beklagte ſich Georg über das Vorgefallene, konnte 
aber auch keinen anderen Beſcheid als den von Marion er⸗ 
halten. 

Als er dann in der Glasveranda das Frühſtück ein⸗ 
nahm, kam der Sohn des Hauſes in ſichtbarer Aufregung 
zu ihm, und bat ihn für einen Augenblick in das Geſchäfts ⸗ 
zimmer. 

Dort ſtand der endlich wiedererſchienene Jacques. 


(Fortſetzung folgt.] 


Amanullah in Ketten. 


Ein verhünanis voller Jrrtum. 


Etage entdeckte und nun mit affenartiger Geſchicklichkelt 
dort hinaufkletterte, ſtand es für den Beobachter feſt, daß 
der elegante Ausländer ein Verbrecher ſein müſſe, der eine 
verlaſſene Villa ausplündern wolle. 

Während zwei der Beobachter zurückblieben, alarmier⸗ 
ten die anderen die Polizei, die annahm, es handle ſich um 
einen italieniſchen Wohnungseinbrecher, 
Hoteldieb und Faſſadenkletterer, deſſen Aufenthalt in der 

chweiz gerade an dem betreffenden Morgen gemeldet 
worden war. Da man Amanullah als Mann mit einem 
ſüdländiſchen Typ ſchilderte, brachte man ein kleines Poli⸗ 
zeikorps auf die Beine, um den „Verbrecher“ zu fangen. 

Erſt als man drohte, man werde ſofort Feuer auf ihn 
eröffnen wenn er ſich nicht ergebe, ahnte er vielleicht, was 
da eigentlich los war. Seiner Behauptung, er ſei der 
König von Afghaniſtan begegnete man mit gro⸗ 
ßem Mißtrauen und nahm an, der Verhaftete wolle den 
wilden Mann markieren. Tatſache iſt nämlich, daß 
der Afghane unter einem Pſeudonym lebt. Als er niet 
einigen Gebärden ſeine Behauptungen unterſtreichen 
wollte, glaubte man an einen Widerſtand gegen die Staats⸗ 
gewalt und legte ihm Feſſeln an. Wogegen ſich Ama⸗ 
nullah mit Fußtritten uſw. wehrte. 0 

Nach einem Verhör, das über vier Stunden dauerte, 
bis man alle Identifizierungspapiere zur Hand hatte, 
wurde der Afghane mit einigen Entſchuldigungen entlaſſen. 


ir 
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Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 6. September 1931. 


Tonfilm⸗Theater 


Beginn der Vorſtellungen: 
um 12 Uhr mittags. 
Preiſe der Plätze v. 12—8 Uhr 
159 Groſchen und 1 Zloty. 


Heute und folgende Tage! 


ie der Papa, ſo der Sohn? 


99° 


«eh 


Heute und folgende Zone! 


Hepſtellung der Fee Polde uta f har In der Hauptrollen: Der Meiſter des Ekraus und des lebendigen Wortes Adolf 
e 


| mit dem glänzenden Külnſtlerenſemb 


Voecea, Magen Sredife Renate, Mana Gaboye. Ein Simtunitwert von 2 


Außer Programm: Zeichengroteske „Micky in den Armen des Gorilla“ ſowie Landesaktualttäten. 


umi. Welter PRZED\ wi . 


Zeromſtiego 7478 ——— 
Tramzufahrt: Nrn. 
3, 0, 8, 9, 16. 
Anfang der Vorſtel 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 


E 


Die letzen 2 Tage! — —— 


Wir eröffnen die Satſon mit dem machtigen Tonſilmmeiſterwerk, welches einen großen Genuß für das Auge und Ohr bedeutet. 


„Der Jazzband könig“ 


In der Hauptrolle Paul Whitheman En ler 


Muſik genau dem Bilde angepaßt u. A. Eyudnsmft — Preiſe der Plätze: 
0 zu 60 Gr. — * zu 75 Groſchen für alle Plätze un; 


Außer Programm 
aktuelle Neulgkeiten 


4 * U. 90 Gr. und 60 Gr. — Zur 1. Vorſtellung alle 
d Tag 


Die letzlen 2 Tage! 


I Nächſtes Programm: „General Crad“ 
mit John Barehmore. 


de gültig, außer Sonnabends und Sonntags 


umme een 


Zurüclgelehrt 


Karl Trinthaus, dipl. Zamiebrer. 
Nimmt Anmeldungen für die Taänzſchule entgegen. 
Andrzeſa 17, Tel. 207-91, v. 12—8 u. 7-10 Uhr abends. 
eee eee 


Heute, Sonntag, den 6, Sep 

ab 2 Uhr nachm. veranftalten 
wir am Vereinslokale Napfur⸗ 
kowſtiego 64, ein 


Stern- und Schelbenſchleßen 


mit darauffolgendem Tanz im 
Saale Unfere Mitglieder mit il werten Anger 
hörigen ſowſe Freunde und Gönner Vereins wer⸗ 
den hierzu höflichſt eingeladen. 

Die Verwaltung. 


neee * 


das Selretariat : 


Deutſchen Abteilung 
des Sertilarbeiternerbandes 


RUHEOITERREIRT EN. 


Handelstoxreſpondenz 
Polniſche epracze 


Sonnabends von 10 — 


Seen 


Fabrik, 


mann EEE 


Duchaltung und kaufm. rd 
Snndelstorreibondenz polnisch 


Die Kurſe ſind Fe Mit; iilieber und Nihtinitglieber zuganglich. An. 
meldungen werden ti lich in der Zeit von 1-1 und von 6=-B Uhr, 
Uhr im Verelnsſekretariat entgegengenommen. 


eee Aenne 


Bi: en Für Bilßee: 
rahmen u. Tapeten 


fowie Dibereinenbinen 
‚ARTORAM'", Lodz, Piotrkowska 105 


Chriſtucher Gommisverein 3 g. U. in Lodz, 
We, Neben 21. Seipban 182.00, 


beginnen die beim Verein beſtehenden 


Unterrichts⸗Kurſe 
in 15 Fächern: 
Deutſche Sprache 
fie Sprache 
Fugliſche Sprache 
Stenographſe polnisch 
Stenogrophle deutſch 


deutſch 


Die Verwallung. 


dimmer zu vermieten 
mit beſonderem Eingang, 
Bentralbeitung und 
nusung de 
Näheres e 
Wohnung 


wel möp here 


Petrikauer 109 
ertellt täglich von 5 bis 7 Uhr abends 


Zahnarzt 


H. S AURER 


Sonnens immer 
mit Benutzung der Küche 
und allen Bequemlichkeften 
auch Telephon eventl. auch 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Öpgzlalarzt für Ohren-, fafen-, halg⸗ u. Pungenktante 
11 Shtopada Nr. 9 el. 127.81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 57; 

in. der Heilanftalt Salerſta 17 v. 1011 ¼½ u. 2-8 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut⸗ und venerifche Strankheiten, 
Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapie 
Diathermſe 


Anbrzefa 5, Telephon 159⸗40 
Einpfängt von 8—11 und 5-9 Uhr abends 
Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen, beſonderes Wartezimmer 


Eine einfenſtrige, ſchöne 


Sonnen: 
Wohnung 


zu vermieten, Grubowa 25, 
Wohnung 10, Etage. 


Auskünfte 


in 
Lohn, Urlaubs- U. Aebeltoftjusangelegenhelten, 


Für Auskünfte in Nochteſeanen und Vertre⸗ 
zungen vor den zuftänbigen Gerichten durch 
. Rehtsantedite ist geſorgt. 
Juterventton un Wiebeiteinineltorat und in 
den Veirſeben erfolgt durch den Berbandsſekretür 


Die Fachlomumiſfton der Reiger, Echerer. An⸗ 
droder und Schlichter empfängt Donnerstags 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends in 

Jachangelegenheſten. 


nn 


Jahnärzeliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondotoſta zel. 74⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—7. 


. .. N 


Weſtermanns 
Nonats heſte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, gefunde Einſtellung in allen | 
ſchöngeiſtigen Fragen die Herzen | 
underttaufender erobert, — Die 
fte enthalten eine Jülle von Vel | 
trägen unterhaltender und beleh⸗ 
render Art auf allen Gebieten des | 
au Denkens, Forſchens und 
Schaffens. Der hefon dere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, | 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Dierfarben, Offſet⸗ und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monaisheſte ſind heute die 


Lieblingszeitſcheiſt der Geblldeten 


Zu beziehen durch den 

Buch- und Zaltjchriftenverteieh „Volkeyroße⸗ 
Lodz, Petritauer Straße 100. | 
Adminiiteation d. Lobzer Voltsseitung 


— 


30500 7800880. 1 


Sparlonten in Zloth und Dollar 


Or. med ruſf. approb. 
munen, n Tänſtliche or 


einyeln abzugeben Näheres 
Patritauer 190, B. Eingang 
Wohnung 20, ab 3 Uhr 


Ainder⸗Wagen. 

Metal ⸗Beliſtollen, halbperdeck 

Poltersiftairaken, bahtſpurig in gutem an 
Weingmaisinen (amen) | tabs zu verkaufen, Mähe⸗ 

Waſchtzche. res bein Hauswirt, Brzo⸗ 

Araberkünte BULL A N 

An Jaerte Emmen Warum 
„DOBROPOL“ ſchlasen Sie 
75 Ae 73 anf Stroh? 


—— 


. auch für die Herbſkſaſen 


erhalten Gie bei ans ſähmtliche Artitel zu den hiebrigften Preiten, 
Wir empfehlen nachſtehende reich verſehene Marenabteilurg'n: 


Didzener Hoffe teppdoren Diegaftähle 

Wouftofe Koometifhe Artikel Siem. 

Saldenwaren Bilouterle Spazierftärte 
Herrenkonfektlon Sramophone u. Rndloappatate | Kolonlalwarenabtellung 
Damenkonfettlon Mupieinfteumente Juder⸗ und dchokolgdenwaren 
Kinderkonfektlon pielmarenabtellung Deine 
Galanterlewarenabtellung koffer Klſchengeſchler 

damenwäſche fahrräder Glas- und porzellanwaren 
Hertenwäſche 1 
Armpfe . 

Ichuhwork 4 2 Der RA” 

Hüte und Mützen NN 

Auchet F de sh Shaistnbohnen NE 10816 


in Polen, A.⸗G. 
Lodz. Allele Koscius sii 48/47, Zei. 197.94 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu pünfiigen Beoͤlngungen / 
Führung von 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tagvepinfen, 


= 
ll 


, reren ee en E ² AA NN nach — FP 


INNERN 


Deutiche Genoſſenſchaftsbank 


San 80 OD. 


3 


wenn Sie unter c 
Bedingungen, def wöchentl. 
Boa von 5 an, 


log. 

desahlung. 

An u. haben könrten, 

15 alte Kundſchaft und 

1 55 1 peil 1 1290 

Kunden 
Auch UN 
ade 


bekömmen Sie 1100 Ki 

und ſoltbeſter Ausführung 

Bltte a beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Weiß 
Beachten Sie genau 
die Adreſſe: 
Sientletwwicga 18 
Front. im Laden, 


Dr. Heller 


Spopialarzt für Haut⸗ 
u. Goſchlechtstrautholten 


surädgelehet 
Naborotſtraße 2 
Tel. 17080. 


Gmpfängt bis 10 Uhr früh 
und 4—Jabends. Sonntag 
von 12—2. Für Jrauen 
ſpeztell v. 4—5 Uhr nachm 
Sie Unbemittelte 
Hellanftalispeeile, 


mmm 


Venerologiſche 
Heilanftalt 


der Spazlalärzte 

Satwabala Nr. 1 
von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn: u. Jeier⸗ 
tags von 9-2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11-18 
ü. 2—3 von ſpez. Frauen 

ürztinnen empfangen. 

Konſultation 8 Slotn. 
Mumme 


